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Höchste Bewährung der hervorragenden 
Kampfmoral der deutschen Truppen

Das Beispiel der Divisionen des Feldmarschalls Kesselring - Die Verluste des Gegners nach seinem 
eigenenßngeständnisum40%höher als in den früherenKämpfen-EinWort zur deutschen „Stimmung"

Berlin, 3. Juni
Mit • relativ geringen Kräften die Masse des 

Feinde* zu fesseln, jeden Meter aufgegebenen 
Bodens so teuer wie möglich zu verkaufen und 
durch ihren Einsatz eine Schwächung der Ver­
teidigungsbereitschaft in dem europäischen West­
raum zu vermeiden — diese Aufgabe ist gegen­
wärtig den Kesselring-Divisionen gestellt, und 
sie haben sie in einer der erbittersten Schlach­
ten dieses Krieges meisterhaft gelöst. Der gest­
rige Wehrmachtbericht stellte das noch einmal 
in lapidarer Kürze heraus, wenn er davon sprach, 
daß sich „die Kampfmoral unserer Truppen 
immer wieder gegen die zahlenmäßige und ma­
terielle Überlegenheit des Feindes" bewährt. Es 
ist dieselbe Zähigkeit und Verbissenheit, mit der 
im vergangenen Sommer und Winter die deut­
schen Verbände in der Sowjetunion kämpften, 
die nun auch in Italien auf sehr viel engerem 
Raum, aber darum vielleicht mit noch größerer 
Klarheit zutage tritt. Aus dieser Haltung aber 
erwächst jener Begriff des Kampfs um Leben 
und Tod, dessen Bedeutung als absolute politi­
sche und militärische Realität heute auch der 
Feind nicht mehr zu leugnen vermag. Ein höhe­
rer britischer Offizier hat berichtet, daß die Ver­
luste der anglo-amerikanischen Truppe in Ita­
lien seit Beginn der Schlacht um Rom um 40 v. H. 
höher liegen, als bei früheren Kämpfen, und bei 
den Hilfsvölkern sei das Verhältnis ein noch 
viel ungünstigeres. Wie anders sind die Ver­
luste zu erklären als aus dem Widerstandsgeist 
des deutschen Soldaten. Diese Kampfmoral macht 
als das Unwägbarste für die dramatischen Stun­
den, die man drüben noch erwartet, dem Geg­
ner immer wieder daher die größte Sorge.

Ähnlich, wie schon einmal eine anglo-ameri- 
kanische Stimme von dem deutschen Soldaten 
gesprochen hat, der mit dem „Nazi-Fanatismus 
der Hitlerjungen" kämpfe, hat jetzt die „New 
York Times" sich wieder mit dieser gleichen ihr 
unbegreiflichen Erscheinung an Hand der in Ita­
lien gewonnenen Lehren beschäftigt. „Die An­
hänger Hitlers", so schreibt das Blatt, „kämpfen 
immer noch mit einem unvergleichlichen Mut, 
und die militärische Führung hat ihre Geschick­
lichkeit nicht eingebüßt. Sie besitzt noch genü­
gend Selbstvertrauen und das Vertrauen ihrer 
Legionen um W agnisse auf sich zu nehmen, die 
vorsichtigere Generale erschrecken könnten; 
immer noch ist der Nazi gefährlich". Das paßt 
haargenau auf die militärische Situation, so wie sie 
Sich nun schon über 20 Tage hindurch in Italien 
herausgebildet hat; der Feind m ag mit seinen 
überlegenen Kräften da und dort vorstoßen, er 
mag Materialzueammenballungen größten Um­
fanges vornehmen, seine Panzer anrollen und 
immer wieder sein Trommelfeuer aufbrüllen las­
sen, der Kampfgeist der deutschen Gegner zwi­
schen dem Golf Gaeta und den Gipfeln der Ab­
ruzzen ist unerschütterlich. Aber die „New York 
Times" hatte mit ihren Veröffentlichungen über 
die ungebrochene Stärke der deutschen Wehr­
macht ein anderes Ziel im Auge: die Öffent­
lichkeit vor jedem leichfertigen Optimismus zu 
warnen. Wie die großen Russenfeldzüge der 
jüngsten Vergangenheit, so hatte auch die ge­
genwärtige Schlacht um Rom gezeigt, wie 
furchtbar nach wie vor die Stärke des Gegners 
sei. Dahinter aber steht das Gespenst der Ver­
luste bei der Invasion. Wenn — gleichfalls nach 
der „New York Times" — eine Invasion nach 
den Worten Roosevelts noch in diesem Sommer 
stattfinden solle, dann werde, der Kampf nach 
seinem Umfang der wuchtigste überhaupt wer­
den, und die dabei wahrscheinlich geforderten 
Opfer' alles bisherige in den Schatten stellen. 
Vielleicht habe „die Zeit des Fertigmacheas" 
länger gedauert als einige vermuteten, aber die 
Erfahrung der letzten Jahre habe gezeigt, w ie 
notwendig die Taktik des Abwartens einem sol­
chen Gegner gegenüber sei!

Man pocht in London und Washington im glei­
chen Zusammenhang natürlich immer wieder auf 
die materielle und nunmehrische Überlegenheit, 
derer sich die Demokratien erfreuten, und die 
angeblich auch weiterhin die des Gegners über­
treffen würden. Es ist dies für sie nun einmal 
der einzige Lichtblick angesichts der großen 
Schwierigkeiten der Amphibien-Landung, aber 
zugleich doch wieder ein fragwürdiger; auch hier 
warnen die italienischen Spuren. Selbstverständ­
lich soll eine gewisse materielle Unterlegenheit 
des Reiches auf einzelnen Sektoren des Krieges 
nicht geleugnet werden. Aber nicht nur der deut­
sche Soldat, sondern auch die deutsche Heimat 
stellen ihr eine außerordentliche .Willensstärke

und Opferbereitschaft entgegen. Außerdem ist 
sicherlich noch nicht das letzte W ort gesprochen, 
ob und wann das Reich seine gegenwärtige Un­
terlegenheit vor allem im Bereich der Luftkrieg­
führung technisch Ausgleichen kann. Hier sind, 
wie die Entwicklung der letzten Tage zeigt, 
schon sehr viele positive Symptome vorhanden. 
Es ist nicht einzusehen, warum das Reich nicht 
mit den Tagesangriffen ebenso fertig werden 
soll, wie es ihm im wesentlichen gegenüber den 
britischen Nachtangriffen gelungen ist. Stellt 
man diese Möglichkeit in Rechnung, und nimmt 
man den Zuwachs an innerer Stimmung hinzu, 
so schließt die Bilanz mit einem entscheidenden 
Plus für die deutsche Rechnung ab. Jedenfalls 
sind viele Merkmale vorhanden, daß die mili­
tärische und politische Haßkriegführung auf die

Alliierten selber Zurückschlagen könnte. Wenn 
in diesem Zusammenhang überhaupt von der 
deutschen „Stimmung" einmal die Rede sein 
darf, so muß darauf verwiesen werden, daß die 
Entwicklung der deutschen Volksstimmung zu 
Haß und letzter Entschlossenheit rapide Fort­
schritte gemacht hat. Wer auch nur einiger­
maßen Gelegenheit hat, die wirkliche Haltung 
des deutschen Volkes in diesen Tagen zu ermit­
teln, wird überrascht sein, in weichem Tempo 
auch die letzten 'Hemmungen gegenüber einem 
rücksichtslosen und vorbehaltlosen Kriegsein­
satz in Deutschland geschwunden sind. Gerade 
das Verhalten des Gegners hat jene totale Ein­
heit und Kampfentschlossenheit heräufgeführt, 
die durch das Beispiel der italienischen Front 
noch gesteigert wird.

Brennpunkt Albaner Berge
Zur strategischen Entwicklnng der andauernden Kämpfe südlich Rom

Berlin, 3. Juni
Die Kämpfe an der Italien-Front gehen an den 

bisherigen Brennpunkten weiter, jedoch hat sich 
das Schwergewicht auf den Westflügel verlagert. 
Hier versuchen die Amerikaner und Briten be­
sonders an zwei Stellen eine Entscheidung her­
beizuführen, und zwar im Küstengebiet bei Ardea 
und an den Albaner Bergen im Raum von Vel­
letri. Der Vorstoß an der Küste entspricht der 
vielgeübten britisch-amerikanischen Taktik, die 
durch Forcierung der von See her besonders zu 
unterstützenden Kämpfe, auf den Küstenstraßein 
Erfolge zu erringen versuchen. Von Ardea führt 
eine direkte Straße nach Rom, jedoch muß das 
amerikanische Unternehmen bei Ardea im Zu­
sammenhang mit den Kämpfen um die Albaner 
Berge gesehen werden. Die taktisch entscheiden­
den Positionen bilden nicht nur für den W est­
flügel, sondern für die gesamte Kampffront süd­
lich von Rom die Albaner Berge. Sie stehen 
infolgedessen auch im Brennpunkt der mit äußer- 
ßter Heftigkeit tobenden Schlacht. Nach Abwei­
sung pausenloser Angriffe auf die deutschen Stel­
lungen im Raum von Velletri wurden die deut­
schen Truppen in der Nacht auf einige Kilometer 
weiter nördlich gelegene Stellungen zurückge­
nommen. Diese Absetzbewegung erfolgte unge­
hindert vom Feinde. Die neuen Stellungen be­
finden sich in südlicher und südöstlicher Rich­
tung der Albaner Berge. W ährend de!r Kampf­
abschnitt von Ardea übex Velletri bis Valmon- 
tone mit dem Kernpunkt der Albaner Berge 
infolge der ständigen Angriffe der Briten und 
Amerikaner auf das schwerste umkämpft war,

waren die Kämpfe an den übrigen Abschnitten der 
Italien-Front von geringerem Ausmaß. Sie wur­
den im wesentlichen bestimmt durch weitere 
deutsche Absetzbewegungen und durch den Wi­
derstand, den die deutschen Nachtruppen den 
Angriffen der alliierten Truppen entgegensetzten. 
Befehlsgemäß ' gingen die deutschen Truppen 
unter Räumung der noch von ihnen besetzten 
Gebirgszüge der Lepiner Berge über den Sacco 
zurück und setzten sich am Nordufer des Flusses 
fest. Die deutschen Aktionen betreffen auch die 
Räume von Frosinone und Sora. Deutsche Nach­
truppen wiesen bei Sora alle Angriffe auf die 
neuen deutschen Stellungen ab. Was die Stärke 
der von den Westmächten eingesetzten Divisio­
nen angeht, so handelt es 6ich um etwa 30 bri­
tisch-amerikanische, indische, nordamerikani­
sche u. a. Divisionen. Diese Angaben entsprechen 
auch den im Lager der Westmächte selbst ge­
meldeten Mitteilungen. Es ist dabei auffallend, 
daß die Inder, Marokkaner vornehmlich als Infan­
terie Verwendung finden, während die Panzer­
truppen, die die eigentlichen Stoßteile bilden, 
von den Briten und Amerikanern selbst gestellt 
werden. Diese etwa 30 alliierten Divisionen aber 
sind ein Mehrfaches der Zahl der im Kampf be­
findlichen deutschen Divisionen. Man hat des­
halb durchaus deutscherseits Anlaß, mit dem bis­
herigen Ablauf der Kämpfe zufrieden zu sein. 
Wenige deutsche Divisionen haben eine feind­
liche Übermacht gebunden, und es ist den Briten 
und Amerikanern nicht gelungen, die deutsche 
Front zu durchbrechen, die deutsche Nachschub­
straße zu sperren und die deutschen Divisionen 
einzukesseln,

Regierungsumbildung in Sofia
Rücktritt BoschiloHs - Bagrianoff neuer Ministerpräsident

Sofia, 3. Juni
Ministerpräsident Boschiloff, hat, wie die bul­

garische Nachrichtenagentur meldet, den Rück­
tritt seines Kabinetts erklärt, der vom Regent- j 
schaftsrat angenommen wurde. Der frühere Mi­
nister Iwan Bagrianoff wurde von den Regenten 
beauftragt, eine neue Regierung zu bilden. Die 
neue Regierung setzt sich wie folgt zusammen:- 
Ministerpräsident und Außenminister: Bagrianoff, 
Innenminister: Professor Alexander Stanischeff, 
Unterrichtsminister: Professor Mihail Arnaudoff, 
Finanzministen Dimiter Sawoff, Justizminister: 
Russi Russeff, Kriegsminister: Generalleutnant 
Russeff, Landwirtschaftsminister: Professor Sini- 
ter Kostoff, Eisenbahnminister und zeitweilliger 
Minister für öffentliche Arbeiten: Boris Koltscheff, 
Handelsminister: Christo Wassileff. •

*
Mit dem neuen bulgarischen Ministerpräsiden­

ten ist eine der bulgarischen Öffentlichkeit po­
puläre Persönlichkeit an die Spitze der Regie­
rung getreten. Bagrianoff wurde 1892 geboren, 
widmete sich der Offizierslaufbahn, und nahm an 
dem Balkankrieg und im ersten Weltkrieg als 
Batterie-Kommandant teil. Später ist er der Suite 
des Königs Boris zugeteilt worden und trat 1925 
als Major in den Ruhestand, um sich ausschließ­
lich der Landwirtschaft auf seinem Mustergut 
in Rasgrad zu widmen, 1939—1941 war er Land­
wirtschaftsminister und zog sich dann wieder 
in das Privatleben zurück. Bagrianoff genießt vor 
allem in der bäuerlichen Bevölkerung des Lan­
des großes Ansehen. Vorübergehend wird er 
auch das Außenministerium verwalten, doch hört . 
man, daß zum Außenminister ein bekannter bul­

garischer Diplomat berufen werden wird. Sonst 
ist das neue Kabinett — Wie schon sein Vor­
gänger — als ein ausgesprochenes Kabinett von 

I Fachleuten anzusehen. Aus der alten Regierung 
j stammt lediglich der Kriegsminister, General 

Russeff. Der neue Innenminister ist von Beruf 
ein namhafter Chirurg. Der Finanzministe-r war 
Präsident der Sofioter Handels- und Industrie­
kammer und des Industrieverbandes. Der neue 
Landwirtschaftsminister war Direktor des großen 
landwirtschaftlichen Versuchsinstituts. Der Ju­
stizminister Russeff, der trotz der Namensgleich­
heit mit dem Kriegsminister Russeff nicht ver­
wandt ist, isrt Rechtsanwalt, Der Unterrichts­
minister Prof. Arnaudoff, ein auch im Ausland 
bekannter Literaturhistoriker, ist einer der vier 
Vormünder des minderjährigen- Königs Simeon II 
Eisenbahnminister Koltscheff war bis vor einem 
Jahr Generaldirektor für Eisenbahn und Hafen. 
Das Kabinett Bagrianoff ist sowohl grundsätz­
lich als auch in seiner persönlichen Zusammen­
setzung eine Gewähr für die Fortsetzung der 
gegenwärtigen Innen- und Außenpolitik Bul­
gariens.

Eicftenlaubtriger gefallen
Major Maximilian Otte f

Berlin, 3. Juni
An der Ostfront fiel Major Maximilian O t t e ,  

Gruppenkommandeur in einem Schlachtgeschwa­
der und Ritter des-Eisernen Kreuzes mit Eichen­
laub, das ihm der Führer vor wenigen Wochen 
verliehen hatte.

Nichts als Widersprüche
Südafrika'im Empiregefüge

Von Dt. Hans Michel
Nicht zufällig wird die Südafrikanische 

Union durch einen Smuts repräsentiert. Der 
südafrikanische Ministerpräsident ist in 
seiner politischen Chamäleonnatur nur das 
Abbild der Widersprüche und Ungereimt­
heiten, die Südafrika noch heute trotz so 
langer Jahrzehnte, britischer Herrschaft zer­
klüftet. Man hat oft die Assimilationskraft 
des britischen Wesens gerühmt und den 
Engländern eine besondere Fähigkeit, Gegen­
sätze zum Ausgleich zu bringen, andichten 
wollen. Wie tief und unüberwindbar aber 
die /Methoden britischer Herrschaftswahr­
nehmung ein Volk von'Ehre verletzen, geht 
aus der von den Buren bis heute bewahrten 
Haltung und ihrer Reserviertheit gegenüber 
allen britischen Lockversuchen hervor. Daß 
die Union sich heute an der Seite Englands 
im Kriege befindet und daß ihre Söhne auf 
fremden Kriegsschauplätzen für britische 
Ziele verbluten, ist durchaus kein Gegen­
beweis. Denn als Smuts am 4. September 
1939 den Kriegseintritt der Union an der 
Seite Englands erklärte, hat sich für diesen 
Entschluß nur eine parlamentarische Mehr­
heit von 13 Stimmen gefunden, und diese 
Mehrheit kam nur dadurch zustande, daß 
auf seiten der Opposition über den ein­
zuschlagenden Kurs keine volle Klarheit 
bestand. Der inzwischen verstorbene Gene­
ral Hertzog hatte- im Jahre 1933 den Ver­
such einer Koalitionsregierung und einer 
Überbrückung der zwischen Buren und 
Briten bestehenden Gegensätze gemacht. Das 
Experiment war ein Fehlschlag gewesen und 
hatte nur zu einer Schwächung der auf die 
Unabhängigkeit der Südafrikanischen Union 
gerichteten Bewegung geführt, ein Umstand, 
den Smuts bei Kriegsbeginn dazu ausnutzen 
konnte, um General Hertzog aus der Füh­
rung zu drängen. .Wenn Hertzog im An­
schluß daran auch die United Party verließ 
und mit seinen Parteigängern zusammen mit 
der nationalistischen Partei Dr. Malans eine 
Verbindung einging, so ist es doch nicht zu 
einem wirklichen festen Zusammenschluß 
der oppositionellen Kräfte gekommen. Als 
Hertzog die politische Arena verließ, stand 
Malan mit seiner „Vereenigde Party" wieder 
mehr oder minder allein,' denn die außer­
parlamentarischen Oppositionsgruppen wie 
die vom früheren südafrikanischen Verteidi­
gungsminister Pirow aufgeschlagene „Neue 
Ordnungsgruppe" oder die „Ossewa Brand- 
wag" verfügten nur über einen engen Ein­
fluß. Smuts hat die in dem ihm feindlichen 
Lager bestehenden Gegensätze nach Kräften 
geschürt und immerhin soviel erreicht, daß 
die einst von dem früheren Finanzminister 
Hertzogs, Havenga geführte Afrikaner- 
Partei zwar eine offene Verbindung mit 
Smuts auch weiter ablehnt, aber doch die 
Kriegsanstrengungen der Union unterstützt.

Das Smuts-Regime baut sich also keines­
wegs auf der breiten Basis einer einhelligen 
Volksmeinung auf. Von den Zweieinviertel 
Millionen Weißen halten auch heute noch 
60 bis 65 v. H. an ihrer burisqhen Einstellung 
fest. Smuts hat es lediglich parlamenta­
rischen Mätzchen sowie der ihm jederzeit 
zur Verfügung stehenden finanziellen und 
machtmäßigen Unterstützung durch den briti­
schen Oberkommissar, Oberst Reits, zu ver­
danken, daß er sich gegen die antibritische 
Gmndstimmung des Landes am Ruder be­
hauptet. Niemand kennt diese Labilität 
seiner Herrschaft besser als er und darin 
ist letzten Dinges der Anlaß zu suchen, daß 
sich Smuts betont probritisch gebärdet. Er 
kann einen Kurs, wie ihn Mackenzie King 
oder Curtin verfolgt, nicht steuern, da er, 
wenn er die zunehmende Verselbständigung 
der Union auf sein Panier schreiben würde, 
sofort von den Oppositionsgruppen des 
Landes hinweggefegt würde. .. Sind diese 
durch ihre Vergangenheit für eine solche 
Politik wei4 eher legitimiert, so hat sich der 
ehemalige Burengeneral zum britischen 
Kopffechter gemacht, und man braucht nur 
in seinen Reden zu lesen, um zu erkennen, 
daß in ihm ein Mann um seiner persölichen 
Machtstellung willen die eigene Vergangen­
heit und die eigenen Freunde verrät , Man 
hört gelegentlich lässige Worte über den 
Zerfall des britischen Reiches, über das her­
annahende Auseinanderfallen dieser großen 
Weltorganisation, die wir bilden. Welche 
Torheit und Unwissenheit, welches Mißver­
stehen der wirklichen Zeichen der Zeit? I«



wieviel Hirnen mag dabei der böse Wunsch 
der Vater des Gedankens sein. Es ist wahr, 
daß, dieses größte Experiment einer poli­
tischen Organisation, dieser stolzeste poli- 

: tische Bau aller Zeiten, diese Völkergemein­
schaft, jetzt Prüfungen unterworfen ist wie 
nie zuvor in der Geschichte. Doch hält sie 
diese Prüfungen nicht großartig aus?“ In 
diese lobhudelnden Worte hat der süd­
afrikanische Ministerpräsident seine Er­
gebenheit gegenüber Churchill in seiner 
Rede vor den ’ ^tischen Parlamentariern im 
November 1942 gekleidet und mit diesen 
Worten hat er sich wohlwissend, daß er im 
eigenen Lande keine Sympathien besitzt, bei 
seinen Londoner Brotherren empfohlen., 
Smuts ist aber noch weiter gegangen. Er 
hat burisches Blut seinem persönlichen Ehr­
geiz geopfert. Noch im Herbst 1939 hat er 
den über den Kriegseintritt der Union be­
unruhigenden Massen versichert, daß kein 
Afrikaner außerhalb des südafrikanischen 
Territoriums eingesetzt würde. Doch schon 
im Frühjahr darauf ließ er den von den süd­
afrikanischen Soldaten zu leistenden Eid 
dahin abändern, daß diese nicht nur für die 
Union, sondern für ganz Afrika einstehen 
müßten. Inzwischen ist auch, diese Beschrän­
kung gefallen und Südafrikaner müssen 
heute auch auf internationalem Boden für 
die Aufrechterhaltung jenes - Herrschafts­
systems kämpfen und ,bluten, das die Mehr­
zahl von ihnen innerlich haßt. Nach einer 
von der Empirekonferöiiz ausgegebenen Ver­
lautbarung hat Südafrika bisher 269 000 
Mann für England gestellt. Als Belohnung 
für seine treuen Handlangerdienste hofft 
Smuts ein südafrikanisches' Großreich in 

, seine Scheuer zu bringen. Aus ihrer Beteili­
gung am ersten Weltkrieg hatte die Süd­
afrikanische Union seinerzeit nur die „Sta­
tus Bill“, die ihr die gleichen Rechte wie 
Australien und Neuseeland gewährte, sowie 
das Mandat über Deutsch-Südwestafrika ein- 
heimsen können.

Immerhin hatte sich die Phantasie des 
Herrn Smuts an dieser Aquisition entzündet, 
und er möchte das damals gemachte Ge­
schäft heute noch einmal, und zwar auf brei­
tester Basis abwickeln. Mit der Dauer des 
gegenwärtigen Krieges ist er mehr und mehr 
in der Rolle eines panafrikanischen Monroie 
in Erscheinung getreten. Die Mftbeteiiigung 
südafrikanischer Truppen an der Besetzung 
Madagaskars war wohl als Demonstration 
in diesem Sinn gedacht und mit der Unter­
stellung Süd-Rhodesiens unter die Kom- 

■ mandogewalt der Union war der erste prak­
tische Schritt zu dem von Smuts erträumten 
Großsüdafrika getan. Der ’ südafrikanische 
Ministerpräsident glaubt in der Propagierung 
eines: größeren. Südafrika zugleich.ein .geeig-,. 

..netes Mittel zu haben, um ? den.. Unzut'rie-, 
-denen im eigenen- Lande den Wind aus den 
Segeln zu' nehmen und den Ehrgeiz der 
Buren für seine Wünsche zu lenken. In 
London wird diese Frage einstweilen nur 
unter dem Gesichtspunkt eines möglichst 
konzentrierten Einsatzes der Dominions für 
die britischen Kriegsinteressen betrachtet, 
Und man läßt dort Herrn Smuts im Augen­
blick um so unbesorgter gewähren, als man 
ihn-völlig am Gängelband hat. Vielleicht 
•glaubt London auch, daß ihm ein südafrika­
nischer Block gegen das Vordringen des 
nordamerikanischen Imperialismus auf afri­
kanischem Boden von Nutzen sein könnte. 
Mit dem Erscheinen der Amerikaner in 
Nordafrika und an der 'westafrikanischen 
Küste war in der afrikanischen Interessen­
sphäre Englands ein ganz neuer und noch 
dazu höchst bedrohlicher Faktor erschienen, 
und die Befürchtung lag nur allzu nahe, daß 
sich die Amerikaner früher oder später auch 
in Südafrika einisten würden. Wie könnte 
die Südafrikanische Unibn aber je den Kern 
einer starken britischen südafrikanischen 
Stellung ergeben, wenn es ihr im Innern 
in aller und jeder Voraussetzung für eine 
solche Stellung gebricht. Denn der Gegen­
satz zwischen Buren und Briten ist nicht die 
einzige JKluft, die dieses britische Dominion 
durchsetzt. Es kommt die Feindschaft zwi­
schen Farbigen und Weißen dazu, die sich 
dadurch einem gefährlichen Hitzegrad 
nähert, als sich soziale Fragen mit ihr ver­
quicken und alje bolschewistischen Parolen 
im Negerproletariat einen günstigen Nähr­
boden finden. Welch gefährlichen Bazillus 
Smuts in Pflege genommen hat, indem er 
sich in einer gegenüber dem Kongreß der 
südafrikanischen Juden abgegebenen Erklä­
rung zum Protektor der Juden ernannte, 
wird er bei der großen Zahl von 130 000 
Juden im eigenen Land um so schneller, er­
fahren, als, diese Juden schon heute emen 

•Großteil des kulturellen und wirtschaftlichen 
-Lebens beherrschen. Auf einem derartigen 
Fundament einen großen südafrikanischen 
Block errichten zu wollen, mag dem Ehrgeiz 
des Renegaten Smuts schmeicheln, eine 
Festigung der britischen Weltherrschaft wird 
dadurch aber nicht erreicht werden. Man 
muß schon einen festeren Standort besitzen, 
wenn man so wie Herr Smuts das Rad der 
Geschichte zurückdrejaen will.

Britische Täuschungsmanöver in Jerusalem
Judenverhaftungen großen Stils berichten die 

englischen Agenturen zur Täuschung der Araber 
und der Welt. Wie „ernst1' es aber dann bei deT 
englischen Justiz zugeht, zeigt eine Meldung, daß 
hei der Schluß Verhandlung gegen zahlreiche Ju­
den wegen Übertretung des Ausgehverbots in Je­
rusalem die Polizei durch ihr Nichterscheinen vor 
Gericht bewirkte, daß sämtliche Angeklagte frei- 
gesprochen wurden.

Sudamerikanische Kriegsbilanz
Zwei Jahre nachher: am Ende der fröhlichen Illusionen

Madrid, 3. Juni
Wie fröhlich zogen damals in den ersten 

Monaten des Jahres 1942 von 20 ibero-amerikani- 
schen Staaten 18 noch in den Krieg, gegen die 
Achse. Nur Argentinien und Chile, hielten sich 
zwei Jahre bzw. ein Jahr heraus. Allerdings be­
deutet der Krieg für die daran Beteiligten keines­
wegs wirklichen Kampf. Man achtete nur auf 
das Geschäft und hoffte, sich endlich die zahl­
losen Reklamationen der Yankees auf panameri­
kanische Gebiete vom Halse zu halten. Deshalb 
hielten die betreffenden Außenminister in Rio im 
schwarzen Jackett und der gestreiften Diplo­
matenhose Reden. Das W ort der Driften Inter­
nationale „Proletarier aller Länder vereinigt 
Euch" wurde in „Amerikaner aller Länder ver­
einigt Euch" abgewandelt. Die brüderlichen Ge­
fühle aller Amerikaner liefen förmlich über, und 
Sumner Weites, der allerdings, seitdem er nicht 
mehr in Macht und Würden ist, nichts mehr 
davon wissen will, konnte mit dem größten diplo­
matischen Erfolg der W elt nach Washington 
zurückkehren. Das war damals in Rio de Ja­
neiro unter dem schier erdrückenden Wall von 
21 amerikanischen Flaggen aller Länder. Dieser 
amerikanische Honigmond war aber bald zu 
Ende. Der graue Alltag begann. Er begann mit 
Transportschwierigkeiten. Durch deutsche 
U-Boote wurden allein den Brasilianern über die 
Hälfte ihrer alten Schiffe auf den Meeresgrund 
geschickt. Das weitete sich aus in der Liefe­
rungsunfähigkeit der Briten und Yankees, in den 
überhöhten Lieferungen an die USA, der eine 
Geldflüssigkeit folgte, die geradewegs in die In­
flation mit Schwarzmärkten und Schiebungen aller 
Art führte. Das war das Gesicht des Jahres 1942. 
Die Kriegsbegeisterung selbst der verantwort­
lichen Regierungsmänner bekam einen schweren 
Schlag nach dem anderen/M it dem Business mit 
dem großen Bruder war es nichts. Man hatte nu r 
Guthaben in Washington, für die man nichts 
kaufen konnte. Das dicke Ende aber kam 1943. 
als die Sowjets allgemach und doch energisch

sich auf dem ibero-amerikanischen Kontinent fest- 
zusetzen begannen. Von den USA aus wurde 
vorher schon Kanada aufgerollt, und dann kamen 
Mittel- und Südamerika an die Reihe. Erst Me­
xiko und dann Uruguay, Kolumbien und schließ- 
lich'Kostariea. Kein einziges Land Ibero-Amerikas 
blieb von den Kominternattentaten verschont. 
Erst Streiks in Chile, dann Aufstände in  Paraguay 
und Venezuela und schließlich ein kleiner, aber 
gelungener Putsch in Ekuador, der interamerika­
nische Folgen haben wird, denn er berührt zütiefst 
den Grenzetreit mit dem antikommunistischen 
Peru. Auch Bolivien blieb nicht verschont, aller­
dings mit der bezeichnenden Tatsache, daß dort 
das nordamerifcaniische Großkapital .sich völlig 
mit den bolsehewistschen Umtrieben identifizierte. 
Sogar Brasiliens Diktator, Getulio Vargas, mußte 
in den sauren Apfel beißen und dem Lande W ah­
len vorsichtshalber für die Zeit nach dem Kriege 
versprechen. Wie lange er noch Carlos Prestos, 
den seit über zehn Jahren sitzenden brasiliani­
schen KommuniiStenführer, im Gefängnis behalten 
kann, ist npr eine Frage des vereinigten' nordame- 
rikoinisch-sowjetrussiischen Druckes. Mit einer 
Folgerichtigkeit ohnegleichen schiebt sich die 
kommunistische Zange von Nordamerika und 
Mexiko mehr nach dem Süden des Kontinents 
vor. Die „demokratische" Diktatur der ach so 
demokratischen ibero-amerikanischen Länder, die 
Demokratie nur aus Reden ihrer „Väter" als Vater­
land kennen, erschreckt täglich mehr. Man 
wollte, als man mit den Yankees ging, nur die 
Zinsen des Kapitals erhöhen, und nun droht ge­
rade diesem lebenswichtigen Kapital ein unerbitt­
liches Ende durch Moskau! Ist es ein Wunder, 
wenn aus den schüchternen, von den nordameri­
kanischen Nachrichtenagenturen durchgelassenen 
Nachrichten Augst und Besorgnis um „ange­
stammte" Rechte, sogar um Kultur und Religion 
klingen? Wie schön waren die Reden in Havanna 
1941 und Rio de Janeiro 1.942 -— und wie „häß­
lich" ist die nackte Wirklichkeit!

Anyriffe bei Jassy abgewehrt
In  der ürelgaa Ostfront aar frtlide  Kimple

Aus dem Führerhauptquartier, 2. Juni 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Bei den schweren Kämpfen in Italien, die 
sich gestern besonders im Raum von Velletri 
und Valmontone zu größter Heftigkeit steiger­
ten, bewährt sich die Kampfmoral unserer Trup­
pen immer wieder gegen die zahlenmäßige und 
materielle Überlegenheit des Feindes. So wurde 
dort auch gestern wieder der mit massierten 
Infanterie- und Panzerkräften und mit Unter­
stützung stärkster Lüftstreitkräfte angreifende 
Feind zum Stehen gebracht. Ein inzwischen ab­
geriegelter Einbruch, den der Gegner nordöst­
lich Velletri erzielen konnte, kostete ihn schwer­
ste blutige Verluste. In diesem Frontabschnitt 
haben sich die 65. Infanterie-Division unter Ge­
neralleutnant Pfei f i fer ,  die durch Teile der 
4. Fallschirmjägerdivision verstärkte 3. Panzer­
grenadierdivision unter Generalmajor H e c k e r  
und eine aus Einheiten des Heeres und der Falb 
schirmtruppe zusammengesetzte Kampfgruppe 
unter Generalleutnant G r e i n e r ,  hervorragend 
unterstützt durch Artillerie und durch Flakartil­
lerie der Luftwaffe, besonders ausgezeichnet. 
Nachtschlachtflugzeuge griffen feindliche Bahn­
linien und Kolonnen im Raum von Artona so­
wie den Ort selbst mit Bomben und Bordwaffen 
an. Am Nordhang der Lepiner-Berge setzten 
sich unsere Divisionen nach Abwehr zahlreicher 
feindlicher Angriffe auf das Nordufer des Sacco-

Flusses ab. Im Raum von Sora wurden vor un­
seren neuen Stellungen alle Angriffe des Geg­
ners abgeschlagen. Leichte deutsche Seestreit­
kräfte versenkten vor Livornia ein britisches 

^Schnellboot und beschädigten ein weiteres 
schwer. Vor der dalmatinischen Küste versenk­
ten sie sechs vollbesetzte Küstenmotorschiffe 
und einen Tanker. Zahlreiche Gefangene wurden 
eingebracht.

An der Ostfront wehrten deutsche und rumä­
nische Truppen nördlich Jassy stärkere Gegen­
angriffe der Sowjets ab und bereinigten einige 
Eihbrüchsstellen. Sfarkie deutsche lifid'5 YuüiäW- 
sche Kampf- und Schiachtfliegerverbäiide fügten 
hierbei dem Feind schwere Menschen- und Ma­
terialverluste zu. An der übrigen Front kam es 
außer örtlichen Gefechten im Karpatenvorland 
zu keinen Kampfhandlungen von Bedeutung. In 
der vergangenen Nacht führten starke deutsche 
Kampffliegerverbände zusammengefaßte An­
griffe gegen die Bahnknotenpunkte Kasatin und 
Fastow.

Im Finnischen Meerbusen sank ein sowjeti­
scher Bewacher nach Minentreffer. Bei einem 
Angriff von 40 britischen Flugzeugen auf ein 
deutsches Geleit vor der westnorwegischen 
Küste wurden durch Sicherungsfahrzeuge und 
Bordflak von Handelsschiffen elf Flugzeuge ver­
nichtet, zwei weitere in Brand geschossen.

Die endlose Liste
Der Luftterror *gegen Italiens Kunsft

Mailand, 3. Juni
In • Ergänzung der bereits gemeldeten Kultur- 

verbrecheh der anglo-amerikanischen Luftwaffe 
wird noch die Zerstörung folgender italienischer. 
Denkmäler und Kunstwerke durch Terrorangriff be­
richtet: In Parma wurde eine berühmte Statue 
von dem Bildhauer Canova zur Hälfte zerstört, 
weiter die gotische Kirche St. Francesco und 
der aus dem frühen 18. Jahrhundert stammende 
Palazzo Del Governo. In Mantua trafen Brand­
bomben die aus dem frühen 15. Jahrhundert 
stammende Capelia San Gotthardo, ferner zwei 
weitere Kirchen und ein Denkmal und ein Mau­
soleum. In Vinceza wurden zahlreiche Gebäude

von großem historischen und künstlerischen 
W erte teils völlig zerstört, teils schwer beschä­
digt, darunter der aus dem 13. Jahrhundert 
stammende Dom, der durch seine von Francesco 
Deila Porta geschaffene Kuppel berühmt ist. 
Ebenso wurden zwei historische aus der Re­
naissance-Epoche stammende Paläste von sonder­
barer Schönheit schwer beschädigt. In Faenza 
wurde das internationale Museum, das in 
22 Sälen eine einzigartige, W erke aus den frühen 
Jahrhunderten bis in die Gegenwart umfassende, 
Antiken-Sammlung enthielt, vollständig zerstört. 
Wertvolle Keramiken von einmaligen kunsthisto­
rischen Wert, teils sogar aus der prähistorischen 
Epoche, sind damit endgültig verlorengegangen. 
Drei weitere Paläste aus dem 18. Jahrhundert 
wurden schwer beschädigt. •
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London: ' <■
„Ich flog allein im Sargdreieck" überschreibt 

die englische Monatszeitschrift „English digest“ 
den Erlebnisbericht eines USA-Fliegers, der kürz­
lich in. einem viermotorigen Bomber an einem 
Terrorangriff auf deutsches Gebiet teilnahm. 
„Sargdreieck", erklärte der Flieger einleitend, 
sei die Bezeichnung der tief fliegenden Führungs­
gruppe, die für gewöhnlich aus drei Flugzeugen 
bestehe. Die deutschen Jäger stürzten sich näm­
lich 'auf dieses „Sargdreieck", in dem übrigens 
jedes USA-Flugzeug einmal fliegen müsse. „Wir 
überquerten die holländische Küste in Durch­
führung des Auftrages in großer Höhe. Jäger 
unter, uns, rief der Mann am Turmgeschütz. Ich 
sah -sechs deutsche Jäger, die hintereinander 
zunächst mit uns parallel flogen. Plötzlich 
schwenkte ihr Führungsflugzeug mehrere Meilen 
vor uns ein, kam direkt auf uns zu und feuerte 
auch bereits aus allen Rohren. Wie ein bren­
nender Weihnachtsbaum sah es aus, als seine 
sämtlichen Bordwaffen auf einmal in Aktion tra­
ten. In einem unserer Bomber krachte es, aber 
wir hatten noch Glück. Das Ganze spielte sich 
sc h n e lle r,,^  ajg j s  sich ip V^q^eu fassen läßt. 

'wwi'iwiS i»» ........ ........................... .........

Dem ersten deutschen Jäger folgten sofort die 
anderen im Angriff. Wenn wir in geschlossener 
Formation fliegen, liegen die Flügel unserer Ma­
schinen meist nur wenige Meter auseinander 
und doch bringen es die Deutschen fertig, sich 
mit ihren Flugzeugen durch diese Enge hindurch­
zuzwängen und uns mit ihren Geschützen zu be- 
harken. Wir selbst versuchen dabei gar nicht, 
ihnen zu entkommen, da das doch keinen Zweck 
hat. Zum Glück hatten es ’ die anderen Deut­
schen nicht mehr* auf mein Flugzeug abgesehen. 
Meine beiden Begleiter jedoch waren kurz hin­
tereinander erledigt. Der eine Bomber explo­
dierte, nachdem er bereits das Fahrgestell zur 
Notlandung ausgefahren hatte. Nur wenige Mit­
glieder der Besatzung zählte ich, die aussteigen 
konnten, Da griffen die Deutschen zu unserer 
großen Erlösung die Hauptformation an. Wir 
konnten entkommen, aber noch viele unserer 
Kameraden kostete ,es das Leben. Schließlich 
waren wir durch den Jägersperrgürtel und die 
Flak übernahm den Beschuß. Unser Ziel kam in 
Sicht. Klein wie eine Zigarettenschachtel sah e s ; 
aus. ,Bomben weg1, meldete der Bordschütze und 
fügte hinzu, nun aber weg wie der Blitz aus die­
ser Hölle."

*----7—  ---------- ----------------------------------

Rene Ritterkreuzträger
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet

Berlin, 3. Juni
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­

nen Kreuzes an: Major d. R. Paul S t a h l ,  Füh­
rer eines Panzer-Grenadierregiments, Hauptmann 
Wilhelm A h r e m s ,  Bataillonskommandeur in 
einem Grenadierregiment, Leutnant d. R. Josef 
S e i b e l ,  Kompaniechef in einem Grenadier­
regiment, Feldwebel Richard J o h n ,  Kompanie­
truppführer in einem Grenadierregiment.

*
Der Führer verlieh in Anerkennung seiner 

Verdienste um das Veterinärwesen der deut­
schen W ehrmacht dem Generaloberstabsveteri­
när Prof. Dr. S c h u l z e  das Ritterkreuz des 
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern. Die 
Auszeichnung wurde dem Beliehenen durch den 
Befehlshaber des Ersatzheeres, Generaloberst 
Fromm am 1. Juni überreicht.

Den Heldentod starb Ritterkreuzträger Richard 
G a m b l e  tz,  Unteroffizier in einem Panzer-Gre­
nadierregiment.

22 Geschwader verloren
Die Flugzeugverluste der Anglo-Amerikaner

Berlin, 3. Juni /
Mit 1839 Flugzeugverlusten im Mai haben di« 

Anglo-Amerikaner über 22 vollständige Geschwa­
der mit weit über 10 000 Mann fliegendem Per­
sonal eingebüßt. Jeder Tag ihrer Luftoffensive 
kostete damit über 59 Maschinen. Insgesamt be­
laufen sich die anglo-amerikanischen Flugzeug- . 
Verluste in den ersten fünf Monaten dieses Jah­
res — im Januar wurden 806, im Februar 886, im 
März 1234, im April 1392/und im Mai 1839 Flug- 
zeuge vernichtet — auf 6157 Flugzeuge, deren ■ *- 
Mehrzahl aus viermotorigen Bombern besteht

Mem  Fronireise M tm esm s
Die Moldau glaubt ah den Sieg

Bukarest, 3. Juni
Ein Frontbesuch führte Marschall . Antonescu 

zu den in der Moldau eingesetzten rumänischen 
Truppen. Dabei nahm der Marschall überall in 
unmittelbaren Gesprächen von Mann zu Mann. 
Fühlung mit den Soldaten, ließ sich von Flücht­
lingen über das Schicksal der Rumänen in den 
von den Sowjets besetzten Gebieten berichten 
und prüfte eingehend Ausrüstung und Verpfle­
gung der tumänischen Verbände. „Für den Sol­
daten Antonescu", so heißt es in einem der 
rumänischen Presse zugeleiteten Bericht über 
diese Frontinspektion, „sind diese Einzelheiten 
nicht, tote Buchstaben des militärischen Regle­
ments. Dieser alte Kämpfer glaubt gerade des­
halb, weil er den W ert der Qrdnung und dia 
Wunderkraft der Disziplin aus eigenem Erleben 
kennt, an den Sieg und läßt sich in seiner Hoff­
nung nicht irremachen." Uber die Haltung der 
Bevölkerung heißt es in dem Bericht dann 
weiter: „Neben und um den Marsch all bekunden 
die Bewohner der Moldau ihren unerschütter-  ̂
liehen Glauben an den Enderfolg und an den Sieg 
durch die.Tat. Einen Kilometer hinter der jh o n t 
bestellen die Frauen dieser Moldauer Rumänen 
unter dem Dröhnen der Geschütze in aller Ruhe 
ihre Äcker. Sie geben ein bewundernswertes 
Beispiel der Zuversicht und der Hartnäckigkeit, 
mit der dieses Volk an seinem Boden hängt, der 
sein Schicksal ist. Keine tatenlose Trauer über 
das, was an Nachrichten aus den besetzten Ge­
bieten herüb erbringt, sondern Schaffen und 
Wirken auf den Äckern, die der Armee das Brot 
bringen sollen. Neben den schwafzen Schollen 
aber fährt unterdes Wagen um W agen mit Muni­
tion zur. vordersten Linie, der Front. Das ist hier , 
ein einziger Gesang'des Lebens. Das Bekenntnis 
der hoffenden Moldau Ende Mai 1944.“

Kathedrale von Rouen brennt
Nach dem britischen Terrorangriff

Paris, 3. Juni
Die Päriser Blätter berichten über einen durch 

den anglo-amerikanischen Terrorangriff hervor­
gerufenen Brand der Kathedrale in Rouen. In. 
einem Bericht der Agentur Oft heißt es: die Hef­
tigkeit des Feuers war so stark, daß die Glocken 
der Kathedrale schmolzen, insbesondere die be­
rühmte Glocke „Jeanne d'Arc", die mehr als 
20 000 Kilo wog. Die Flammen breiten sich wei­
ter aus und drohen, die ganze Kathedrale und 
das angrenzende erzbischöfliche Palais zu zer- < 
stören. Flammenbündel fielen von der Höhe 
herab und steckten neue Gebäude in Flammbn, 
u. a. das Münzhaus. Dieser Prachtbau der Re­
naissance ist von den Flammen 6chon ergriffen.
Der „Petit Parisien“ schreibt u. a.: „Nach einem 
neuen unmenschlichen Angriff auf ,-die Haupt­
stadt der Normandie vollendete das Feuer an 
der Kathedrale das, was anglo-amerikanische 
Bomben bereits an dem unvergeßlichen Werk 
verstümmelt hatten."

-Hata zum Feldmarschall ernannt
Das japanische Kriegsministerium gab bekannt, 

daß General Shunroka Hata, der Oberkomiman- 
dieremde der japanischen Expeditionsstreitkräfte 
in China, zum Feldmarschall ernannt worden ist.
de Gaulle-Besprechungen ohne USA

vDie amerikanische Regierung will sich an den 
Besprechungen zwischen Churchill und de Gaulle 
nicht beteiligen, so verlautet aus verläßlicher 
Quelle.
Arbeitermangel in England

Der Aufruf für die freiwillige Meldung von 
britischen Landarbeitern '(innerhalb Großbritan­
niens wvqde, wie der Londoner Nachrichtendienst 
meldet, so ungenügend von der Bevölkerung be­
folgt, daß für den Monat Juni nur zehn Prozent 
der angeforderten Arbeitskräfte zur Verfügung 
stehen. Insgesamt wurden 200 000 Menschen zur 
Landarbeit angefordert.
Die Kommunisten Ägyptens

Die in Ägypten gebildete kommunistische 
Partei zählt bis jetzt 10000 Mitglieder, wird aus 
Kairo gemeldet. Die Partei verfügt über vier Zen­
tralstellen in Kairo, Port Sai(|, Alexandrien und 
Suez. Die Sowjetgesandtschaft in Kairo hat sich 
an die englischen Behörden wegen der Grün­
dung eines Generalkonsulats in Khartum in Su­
dan gewandt.
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Schein und Wirklichkeit
90-Minnten-Flng nach DSnemuk /  Von K. Kaesbodi

Nur langsam kann man sich in Kopenhagen 
daran gewöhnen, daß man nur 350 Kilometer von 
Berlin entfernt ist und in einer guten Stunde 
wieder daheim sein könnte. Kopenhagen, die 
dänische Einmillionenstadt auf der Insel See­
land, liegt etwa gleichweit von Oslo und von 
Stockholm entfernt. Daß Berlin, etwas näher und 
London viel weiter von der dänischen Haupt 
stadt entfernt liegen, nicht nur im geographi 
sehen, sondern auch im übertragenen Sinne, das 
hat die Entwicklung bewiesen.

Es wäre abwegig, etwa in Dänemark die be 
rühmte’, vom Kriege unberührte Oase dieser 
Erde zu vermuten. Bei genaueren Hinsehen stellt 
man bald fest, daß auch in Dänemark wenig mehr 
beim sogenanten alten geblieben ist. Dänemark ist 
durch geschickte Politik und die Gunst seiner 
Lage und seines Bodens zu einer der Inseln 
Europas geworden, deren Strand von den Wellen 
des Krieges nicht überflutet wurde. Diese Wpllen 
"wurden aber auch für Dänemark von einem star­
ken Sturm aufgepeitscht. Große Vorräte, die auf 
allen Gebieten schon vor Ausbruch des Krieges 
beschafft waren, und die Überschußproduktion 
der dänischen Landwirtschaft, deren Stabilität 
und zähe Ausdauer in der Erhaltung der Be­
stände alle Erwartungen übertrafen, haben Man- 
gelerscbeinungen nur allmählich auftreten lassen. 
Hinter den dichtverhangenen großen Scheiben 
der vornehmen Gaststätten geht das Leben wei­
ter. Hier sieht es so aus, als ob es keinen Krieg 
gäbe. Trotzdem wird sich nur der oberflächliche 
Beobachter von den reichgedeckten Tischen, den 
langen Speisekarten, der Jazzmusik und den 
vielen leichten amerikanischen Filmen täuschen 
lassen. 1

K r i e g s a l l t a g  i n  K o p e n h a g e n
Die allgemeinen Einschränkungen mißfallen 

den Dänen ebensosehr wie das Verschwinden 
von Kognak, Whisky und Gin. Doch selbst der 
Einfältigste wird diese Mängel nicht als „Kriegs­
opfer" buchen. Die Entbehrungen anderer Län­
der sind wesentlich größer als die, die den Dä­
nen auferlegt sind. Die Versorgung mit Heiz­
material ist eine der wichtigsten Fragen der von 
scharfen Winden gepeitschten dänischen Inseln. 
Die gesamte Kohleneinfuhr wird von Deutsch­
land bestritten. Die dänischen Städte, das weite 
Land kann sich mit Braunkohle und Torf behel­
fen. W ährend also auf diesen Gebieten kaum mit 
Schwierigkeiten zu rechnen und auch die W aren­
knappheit bisher nicht ins Gewicht gefallen ist, 
macht dem dänischen Volk die Preisentwicklung 
große Sorgen.

In keinem Lände Europas ist der Einfluß der 
Hauptstadt auf das gesamte geistige, kulturelle 
und wirtschaftliche Leben des Lande« so aus­
schlaggebend wie in Dänemark. Kjobenhavn, der 
„Kaufmannshafen", umfaßt mit rund einer Mil­
lion Einwohner fast ein Drittel aller Dänen. Das 
gesamte Inselreich hat 3,6 Millionen auf einem 
Raum von 44 330 und damit 83 Menschen auf 
einem Quadratkilometerr v

Kopenhagen ist die Stadt mit den vielen Eigen­
schaften. Sie sind ihr teils von den Einwoh­
nern, teils von den Touristen aus aller W elt ver­
liehen worden: Stadt der Radfahrer — Stadt der 
schönen Türme — Stadt der grünen Dächer — 
Stadt der Kanäle — Paris des Nordens. Von 
allem hat sie etwas- Je  nach dem Stadtteil, der 
Tageszeit und der Einstellung des Beobachters 
zeigt die „Hauptstadt Skandinaviens" eine« ihrer 
vielen schönen Gesichter. Daß Kopenhagen die 
größte der skandinavischen Hauptstädte ist, sieht 

, man ihr nicht an. Im Gegensatz ku Stockholm, 
anders als Oslo, ohne Vergleich mit Helsinki, 
hält Kopenhagen an einer krummen, vielgewin­
kelten Gasse als der Hauptverkehrs- und Bum­
melstraße, die fast an jeder Ecke einen beson­
deren Namen hat, der sogenannten Strog, mit 
vielen kostbaren Schaufenstern, alten gediege­
nen Bauten und modernen, nichtssagenden Ge­
schäftshäusern fest. Diese Stadt mit ihren schö­
nen Straßen und Plätzen, ihren altersbraunen 
Backsteingebäuden und grünen Dächern, mit 
ihren reizvollen, spitzen und gewundenen, brei- 

\ ten und wuchtigen Türmen, ist seit alters ein 
Durchgangstor des Waren- und Menschenver- 
kehrs von Ost nach West, von Süd nach Nord 
gewesen. Nicht zuletzt dadurch hat sie heute 
ihren weltmännischen Anstrich, der verstärkt 
wird durch den Duft von Fernen und Abenteuern, 
den jede Hafenstadt ausströmt. Bei allem Leb­
haften und Geschäftigen, wohnt Kopenhagen

etwas Behäbiges inne: eine fröhliche Selbstsi­
cherheit, die sich in allen Lebenslagen bewährt. 
Alles in allem ist die Hauptstadt Dänemarks eine 
Großstadt ohne Extreme. Ruhig und klar, nie 
aber langweilig ist ihr architektonisches Bild, 
in dem sich die Jahrhunderte zu oft zauberhafter 
Harmonie vereinen. Nicht zuletzt ist neben ihrer 
Schönheit, die im Frühling besonders bezaubernd 
ist, neben dem freundlichen Humor ihrer Be­
wohner die Gastlichkeit dieser Stadt Ursache 
ihres Ruhmes. Bewegung«- und Transportmittel 
ist in erster Linie das Fahrrad. Zwischen den 
die Pedale tretenden Landeskindern, Arbeitern 
und/ Luxuswagenbesitzern, die ihre Wagen man­
gels Benzins nicht benutzen können, und all 
den anderen radelt das von den Photographen stets 
gesuchte Kronprinzenpaar.

D a s  T o r  z u r  O s t s e e  
Kopenhagen ist das Tor zur Ostsee. Auch in 

unseren Tagen lebt es noch in starkem Maße 
vom Durchgangs«eevermehr. Schon früh waren 
sich die einst so mächtigen dänischen Könige 
der beherrschenden Lagen der dänischen Inseln, 
und besonders Seelands mit Kopenhagen, als 
Schlüsselstellung am Eingang zum großen nor­
dischen Binnenmeer, der Ostsee, bewußt. Noch 
um die Wende de6 19. Jahrhunderts war Dan- 
mark ein Staat, der als Seemacht eine bedeu­
tende Rolle ipielte, bis die Briten im Jahre 1807 
zu einem vernichtenden Schlage ausholten. Ohne 
Kriegserklärung beschossen sie Kopenhagen, 
nahmen die dänische Flotte als „Pfand" weg und 
führten eie nach England. Von dieser nationalen 
Katastrophe hat sich das Dänenreich nie mehr 
ganz erholt. Für immer schied es aus der Reihe 
der großen Nationen aus, die im Ringen um 
internationale Machtpositionen mitzusprechen 
haben.

An der engsten Stelle des Öresundes, der gro­
ßen Seestraße zwischen Ostsee und Nordsee, liegt 
bei Helsingör die Kronborg, in der nach der 
Sage dem Dänenprinzen Hamlet der Geist seines 
Vaters erschien. Eine große und lange Geschichte 
hat dieses feste Schloß mit seinen samtgrünen 
Bastionen und den tiefen Wassergräben hinter 
sich. Ein gutes halbes Jahrtausend erhoben die 
Dänenkönige hier den Sundzoll. Die Einfahrt zur 
Ostsee und nach Kopenhagen ließ man nur ge­
gen bare Münze frei. Die Koggen der Hanse aus 
Lübeck, Bremen und Hamburg, die breitbugigen 
Schiffe aus Flandern und den Niederlanden muß­
ten hier ihren Tribut zahlen, bis im Jahre 1857 
sich alle seefahrenden Nationen Europas zusam­
menschlossen und den lästigen Sundzoll durch 
Zahlung von 70 Millionen Dänenkronen für 
immer ablösten. Seitdem versank die romantische 
Hamletfeste in ihren Dornröschenschlaf. Heute 
ist Kronborg, der Kyffhäuser des Nordens, eine 
der schönsten historischen Baudenkmäler an den 
Küsten der Meere. Patinagrün seine Dächer, von 
reichem Renaissance die Türme und vergoldeten 
Kugeln seiner Bekrönung. Die Stadt Helsingör 
hat ihre große Vergangenheit mit dem Fall der 
Sundzölle eingebüßt, aber in ihren alten Gassen 
hat sie noch den ganzen Reiz einer wohlhaben­
den und kunstbeflissenen Zeit bewahrt. Ihre go­
tischen Bjacksteinkirchen sind heute noch das 
Ziel andächtiger Bewunderer, ebenso wie ihre 
Straßen mit den alten Kaufmanns- und Handels­
häusern zum Verweilen einladen. Von Helsingör 
bis zur Schwedenküste ist es zum Greifen nahe. 
N ut viel Kilometer liegen zwischen Helsingör 
auf der einen und Hälsingborg auf der schwe­
dischen S eite . . .

An der indisch-burmesischen Grenze

Japanischer Posten in dem bergigen Gelände, das zu einer der bedeutsamsten militärischen 
Zonen Ostasiens geworden ist > Bilder: Kriegsberichter Engelke (HH), TO

Bevölkerung dem Gegenwartsgeschehen gegen­
über festzustellen. Man weiß in Dänemark, daß 
der Zug der neuen Zeit unabwendbar ist. tylan 
hat oft den Eindruck, daß ein großer Teil der 
maßgebenden Dänen die Ereignisse dieser neuen 
Zeit und die großen Wandlungen des europäi­
schen Daseins als Ergebnis der Auseinanderset­
zung zwischen Europa und dem Dollarimperia­
lismus der Vereinigten Staaten einer-, der bri­
tischen Plutokratie und dem Bolschewismus an­
dererseits am liebsten hinter verschlossenen Tü­
ren abwarten möchte. Den wirklichen Drang zur 
Mitgestaltung, Verantwortungsgefühl für die 
Größe der moralischen Aufgaben unserer Zeit 
spürt man nur bei den Männern, die bereit sind, 
sich wirklich für ein neues Europa zu setzen 
und die als junge Kämpfer eines neuen Däne­
marks in die Reihen der dänischen Freiwilligen

zu den deutschen Truppen im Osten gestoßen 
sind.

Dänemark steht an der Wende dev neuen Zeit, 
die deutlich spürbar ihre Schatten vorauswirft. 
„Sein oder N ich tsein"... das ist die Frage für 
die Zukunft des Dänenreiches. Dänemark hat die 
Frage des dänischen Friedens nach Art verant­
wortlicher Männer in schwerem, aber sicherem 
Entschluß beantwortet. Es hat den dänischen. 
Frieden und nicht den englischen Krieg, es hat 
.die Freiheit unter dem Schutz der deutschen. 
Armee und nicht den englischen Hunger gewählt. 
Offen aber bleibt die größere Frage: Wird man. 
das stille Begreifen der Zeitenwende durch tat­
kräftiges Zupacken und aufbauetide Mitgestal­
tung am Neubau des neuen Europa. durch die 
Tat beweisen?
Alle Rechte bei» Osteuropäische Verlags anstatt Krakau

Das Land der Balkanpreußen
Bulgarien in Geschichte und Gegenwart - Ein Tolk der Bauern

Im  n e u e n  E u r o p a
Dänemark, das jahrzehntelang ein Idyll der Ruhe, 

des Behagens und einer anscheinend stetig auf­
wärtssteigenden Entwicklung war, ist trotz allen 
Widerstreben« in den Schmelztiegel der gewal­
tigen geschichtlichen Ereignisse unserer Zeit ge­
zogen worden. Das kleine Land stand unvorbe­
reitet und plötzlich überaus schwierigen Proble­
men gegenüber, die, wie die dänische Öffentlich­
keit mehr und mehr erkennt, mit dem bishe­
rigen politischen System des Landes kaum ge­
löst werden können. Immer weitere Kreise des 
Volkes beginnen zu begreifen, daß man bisher 
im wesentlichen nur parteipolitisch gehandelt 
hat und daß die Gesamtinteressen des Landes 
weder in der Innen- doch in der Außenpolitik 
wirksam zur Geltung kamen. Das dänische Volk 
beginnt die weltpolitische Weite der Entschei­
dungen zu erkennen. Gewiß ist in den Ge­
sprächen noch eine große Zurückhaltung derm

Eine Mine geht hoch

Minensuchboote beim Unschädlichmachen dieser heimtückischen Sprengkörper, mit denen der 
.Gegner den deutschen Schiffen den Weg verlegen will

Die Bulgaren sind von Haus aus kein slaw i 
scher Stamm, sondern gehören der finnischen 
Völkerfamilie an, von der am Ende des fünften 
Jahrhunderts ein Zweig über die Wolga an die 
untere Donau kam und dort um 680 das Reich 
der Donaubulgaren gründete. Sie übernahmen hier 
von den Slawen die Sprache, von Byzanz das 
griechisch-katholische Christentum. Das sind die 
besonderen Züge, die die Bulgaren mit den an­
deren Balkanvölkern verbinden, und in denen 
sie sich von ihnen unterscheiden. Von 888 bi» 927 
regierte der größte Zar der Bulgaren, Simeon. 
Er bildete ein Großbulgarien, das die ganze nörd­
liche Hälfte der Balkanhalbinsel umfaßte und 
sowohl die Küste des Schwarzen Meeres, wie die 
Adria erreichte. Aber dieses Reich zerfiel schnell 
und hat in den folgenden Jahrhunderten nie wie­
der die alte Ausdehnung erreicht. Lebendig ge­
blieben aber ist die Erinnerung an den großen 
Zaren, zumal sich mit seinem Namen die erste 
Blütezeit der bulgarischen Literatur und die erste 
Selbständigkeit der bulgarischen Kirche unter 
einem eigenen Patriarchen verknüpft. Seit Si­
meons Tode verschwindet die bulgarische Ge­
schichte fast 950 Jahre lang unter der Türken­
herrschaft, unter der Barbarei und Unordnung, 
die diese Epoche über die Balkanhalbinsel brach­
te. Für' uns gewinnt sie erst wieder Interesse mit 
dem Jahre 1875, als sich die Bulgaren gegen die 
Türken erhoben. Indem dieser Aufstand in den 
russisch-türkischen Krieg von 1877/78 verfloß, 
übernahm Rußland die Patenschaft bei den Frei­
heitsbestrebungen des bulgarischen Volkes. Es 
erhielt eine Verfassung und wählte sich 1879 
einen Fürsten aus deutschem Stamme, Alexander 
von Battenberg, der sein Land einige Schritte 
weiter zur Selbständigkeit führte. Er hat dar­
über die Gnade Rußlands und den Thron ver­
loren, aber das W erk seines Lebens, die Ver­
einigung Bulgariens mit Ostrumelien und der 
siegreiche Feldzug gegen die Serben, der diö 
Tüchtigkeit des bulgarischen Heeres bewies, ist 
geblieben. Und wenn jetzt wieder deutsche Trup­
pen in Bulgarien stehen, werden manche der 
älteren Generation an diesen Fürsten denken, 
unter dem der größte Staatsmann Bulgariens 
seine Laufbahn begann: Stefan Stambulow.

1887 wählte sich das Land abermals einen deut­
schen Fürsten, Ferdinand von Sachsen-Koburg- 
Gotha. Er ist ganz anriars als der Battenberger 
Prinz seinen Weg gegangen: bedächtig und vor­
sichtig, Umwege nicht scheuend. Den Thron­
folger Boris ließ er griechisch-katholisch taufen, 
der Zar von Rußland wurde Pate. Im Bunde mit 
Rußland glaubte er das Ziel seines Lebens ver­
folgen zu müssen. Wie seine Armee im Äußeren 
der russischen ähnlich blieb, wie viele seiner 
Offiziere auf russischen Militärbildungsanstalten 
ihre Erziehung fanden, so waren auch die Fäden 
des geistigen Lebens zu Rußland sehr eng.

Da kam der Beginn der neuen österreichischen 
Orientpolitik durch den Freiherrn voü Aerent- 
hal im Jahre 1908. Am 5. Oktober dieses Jahres 
erklärte Kaiser Franz Joseph, daß er Bosnien 
und die Herzegowina seinem Reiche einverleibt 
habe, und am gleichen Tage proklamierte Fürst 
Ferdinand die Unabhängigkeit Bulgariens als 
Königreich und nahm den Titel eines Zaren der 
Bulgaren an. Die nun folgenden Balkankriege 
verliefen für Bulgarien nicht günstig. Es hat zwar 
in ihnen das Beste geleistet und die größten 
Opfer gebracht. Aber seine Politik 6tand nicht 
auf der Höhe seiner Kriegführung. Im Frieden 
von Bukarest mußte es sich eine Bestimmung sei­
ner Grenzen gefallen lassen, die weit hinter sei­
nen Erwartungen zurückblieb und es um die

Früchte seiner Opfer brachte. „Erschöpft und er­
müdet, aber nicht besiegt, mußten wir unsere 
Fahnen für bessere Tage zusammenfalten", mit 
diesem Tagesbefehl verabschiedete König Ferdi­
nand sein siegreiches, und doch geschlagenes 
Heer.

Nach dem - Weltkriege nahm der Friede von 
Neuilly dem Lande die Süddobrudscha und die 
Küste am Adriatischen Meer. Durch den gegen­
wärtigen Krieg ist aber die Karte der Balkan­
halbinsel für Bulgarien wieder sehr günstig ge­
ändert worden. Die Geschichte hat es so gefügt, 
daß die Aufgabe, an der Ordnung der Balkan- 
Verhältnisse maßgebend mitzuwirken, uns zu­
fällt. Wir hoffen, daß daraus eine Ordnung der 
Dinge hervorgeht, die Europa von einem ewigen 
Kriegsherde befreit, den Balkanstaaten, insbe­
sondere Bulgarien, gesicherte Selbständigkeit 
schafft und Deutschland die für seine Interessen 
unbedingt notwendige ungestörte Verbindung 
mit dem Nahen Osten.

Bulgarien, das Land der „Balkanpreußen", wie 
man die Bulgaren wegen ihrer Ordnungsliebe, 
ihres soldatischen Geistes und ihrer einfachen 
Lebensweise geheißen hat, wird durch das Bal­
kangebirge durchschnitten, das das nördliche 
Bulgarien an der Donautief ebene vom südlichen 
Teil des Landes trennt, der von der Maritza 
durchströmt wird, während das Rhodopegebirge 
die Grenze gegen Griechenland bildet. Diese 
imposanten Bergketten bewirken, daß kaum die 
Hälfte des bulgarischen Bodens für den Landbau 
geeignet ist. Aber das Volk ist hart und flejßig 
und ringt dem Boden reiche Schätze ab. Aller­
dings muß man das „Volk" nicht in den wenigen 
größeren Städten suchen. Sofia steht wöhl ein. 
stolzes S^bstbewußtsein an der Stirn geschrie­
ben. Man sucht hier vergebens nach dem fal­
schen Prunk und Pomp, der in anderen Balkan­
städten noch beliebt ist. Den Bulgaren suche 
man draußen im Lande auf seinem Acker, von. 
dem achtzig Prozent des Volkes leben. Ein mittel­
großes Bauernbesitztum ist nur so groß, daß es 
nötigenfalls durch die Bäuerin und ihre Kinder 
allein bewirtschaftet werden kann. Trotz der ra­
schen Bevölkerungszunahme ist man aber in Bul­
garien einer raschen Industrialisierung durch­
aus abgeneigt.

Der bulgarische Bauer pflegt seinen Acker 
vortrefflich, stellt genau fest, welche zum Export 
geeigneten Früchte auf ihm gut gedeihen kön­
nen und zieht in großen Mengen Tomaten, W ein­
trauben, Erdbeeren, Tabak und Rosenöl. Die 
Rosenkulturen von Kazanlik sind berühmt. Im 
Anbau von Ölfrüchten und von Viehfutterpflan­
zen richtet er sich gern nach den Wünschen sei­
ner langjährigen Kunden, der Deutschen, wobei 
er sich bisher sehr gut gestanden hat. Er be­
strebt sich, um sein Land möglichst verteilhaft 
zu verwerten, stets größere Landflächen rund um 
Plovdiv (Philippopel), um Stara Zagora und an 
der Küste des Ägäischen Meeres mit Baumwolle 
zu bepflanzen und sie auch zu verarbeiten. Es 
findet auch bereits ein Export dieses kostbaren 
Artikels statt. Auch längs der Maritza, des Stro­
mes seiner Volkslegehden, und entlang der Stru­
ma untersucht der Bulgare die Täler nach der 
Möglichkeit, hier Reis, Flachs, Baumwolle, Erd­
nüsse und Tabak anzu^flanzen.

Das Land der Bulgaren wird also zurzeit erheb­
lich umgestaltet, überall wird experimentiert, 
strebt man vorwärts. Der Fremde aber fühlt sich 
hier wohl. Es gibt Wohl wenige aus dem Westen 
kommende Besucher dieses Landes, die dieses 
inteligente, sympathische Volk nicht lieb gewon­
nen hätten..
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Altes Herrenhaus an der Adria Von Rose Knoli
Die Ahnen

Von Rudolf Habetin
Was mag aus jenem venezianischen Palazzo 

geworden sein, in dem meine Freunde damals 
außerhalb von Ragusa hausten? Hat er die 
W irren dieses Krieges überdauert? Sähe ich ihn, 
wenn das Boot, auf den ungebärdigen Wellen 
reitend, in den tiefen Schlauch der stilleren Bucht 
einlenkt, wieder am Strand auftauchen, zwei­
stöckig, mit blaßrotem Dach und der langen 
Frontterrasse oben, von der aus man wie Poiy- 
krates sein Glück preisen, fürstliche Ansprachen 
an das Volk halten oder gleich Antonius den 
nachbarlichen Fischen predigen kann?'. Er war 
das einzige noble Gebäude in dem kleinert Dorfe 
und stand mit breiter Brust, schön proportioniert, 
ein Grandseigneur mit Ordensband, 'vor den 
schmalen Gassen der Fischereibehausungen, 
hinter ihnen die weiten Wogen des einsamen, 
steinigen Landes. Sein war der Platz an der 
Sonne, der freie Blick auf Meer und Schiffe und 
d e r ’ erste unvermischte Atemzug reinen See­
windes. Trotzdem blieb dieser Besitz lange ver­
waist, niemand wollte ihn bewohnen, wie niedrig 
auch die abwesenden Eigentümer den Mietpreis 
setzten. Es gab verstreut in der Gegend schon 
zu viele heruntergekommene Adlige seines­
gleichen. Wahrscheinlich hatte sich auch bei 
ihm in irgendeiner Form das Liedchen wieder­
holt: • '

Der König ist gestorben,
Die Königin ist verdorben,
Der W eingarten ist zerstoben,
Das Vögelein fortgeflogen ..

und nun war er ein Spielball der ' wechselnden 
Erben und ihrer Advokaten geworden. — Er war 
geschaffen für eine große Familie mit Diener­
schaft, Gesinde, Pferden und Schiffen — das,war 
der Stil des feudalen Jahrhunderts, dem er ent­
stammte, und mit dem schwindenden Prunk der 
Zeiten eptzog sich ihm auch das Leben, das ihn 
erfüllt hatte. Verlassen lag der ummauerte Gar-' 
ten, Hof und Stallungen öde, Küche und Speise­
saal im Erdgeschoß blieben den Mäusen als Tanz- 
saal, und der Wind, der an die Scheiben oben 
stieß, bekam nur die Flucht der ausgeräumten 
herrschaftlichen Gemächer zu sehen. — Nun be­
legte das Haus plötzlich die heitere Familie 
meiner Freunde, 'schlug ihre Sommerzelte darin 
auf, störte Spinnen, Geister und Mäuse und unter­
zog den alten Herrn von oben bis unten eiper 
gründlichen Reinigung. Der Staub wurde aus­
getrieben, vom Speicher tauchten allerhand Ein­
richtungsgegenstände auf, wacklig, aber noch 
brauchbar, das meiste einfacher neuerer Herkunft, 
nur weniges von verschlissener Pracht. Doch die 
Reste ließen sich praktisch einfügen — zur 
Schönheit verlangten die Räume nach südlicher 
Art kaum anderes als den Klang ihrer eigenen 
großzügigen Sprache. Treppauf, treppab liefen 
jetzt fröhlich neugierig die Kinder und e rk e n n ­
ten alle Ecken und Winkel. Das Gebäude offen­
barte sich als eine einzigartige geschlossene 
Bühne, auf der dem Grundriß entsprechend ein 
ganzes Theaterstück vorgezeichnet war, dessen 
einzelne Rollen sich von selbst weiterverteilten. 
Ein unsichtbarer strenger Hofmeister diktierte 
hier noch immer, wies dem Bettler sein Plätzchen 
auf der Mauerbank am Tore, geleitete die ge­
ehrten Gäste die Treppe hinauf in den Empfangs­
saal, wo durch 'die linke Türe der Herr, durch 
die rechte die Dame des Hauses auftreten 
mußten. Ja, selbst di« Dialoge schienen schon 
vorgesehen: die offiziellen angesichts der reprä­
sentativen Aussicht über, die Terrasse, die intime­
ren mit dem rückwärtigen Blick ins Grüne und 
die ganz vertrauten in einer halbverborgenen 
Fensternische mit Sitzen — für eip anderes „an 
diesem Tage lasen sie nicht weiter". Der „welt­
lichen Obrigkeit" verlieh „die geistliche Weihe" 
eine eigene Hauskapelle| an der Gartenumfrie­
dung, von Oleanderbüschen ganz überwachsen.

Wir scherzten viel über die fürstlichen Allüren 
des neuen Quartiers zugleich angetan von der 
Stärke des noblen Prinzips, das sich bis zum

letzten Stein nicht würde verleugnen lassen. Ich 
war zur Einzugsfeier zu Gast geladen, — wir ver­
abschiedeten einander, „angenehme Ruhe" wün­
schend, und verloren uns in die entlegenen, 
Zimmer. Nun begann die erste Nacht im Palazzo. 
Mit zittrigen Fingern tastete der Mond durch die 
Gänge, vom Meer meldeten sich aufkommende 
Flutgeräusche. Mein Raum war nicht zu schlie­
ßen, ich lehnte einen Stuhl gegen die Türe. Unter 
meinen Füßen klapperten einige lose Stein­
platteg im Boden. Der Kerzenstumpf erlosch,, und 
während ich auf knisterndem Strohsack unter 
die Decke schlüpfte, hörte ich das Haus leise 
rebellieren, ächzen und sich dehnen und spürte, 
daß es ein undefinierbares Etwas nach den 
Schlafenden ausstreckte wie ein Tier, das sich 
an neue Menschennähe gewöhnen muß, und ich 
verhielt lauschend den Atem, ob es zu stärkerem 
Griff aushole. .Vergilbte Sorgen schienen zu 
rascheln gleich unruhig durchblätterten Papieren, 
ein Hauch verflogener Freuden fing sich in

Am 3. Juni 1864 ist Otto Erich Hartleben in 
Claustal am Harz geboren, am 11. Februar 1905 
in seiner Villa am Garda-See gestorben: fast die 
gleiche Zeit, die ihm das Schicksal zum Leben 
ließ, ist „nun schon vergangen, seit er aus die­
sem Dasein scheiden mußte. Wer weiß noch von 
ihm — was ist von seinem dichterischen Werk 
geblieben?

Drei schöne hellgrüne Pappbände bergen eine 
bezeichnende A-uswahl dessen, was er schrieb: 
Gedichte — Erzählungen —- Dramen. Wir blät­
tern — und wir erinnern uns: „Am Rosenmontag 
liegen zwei, die kalten Flände noch verschlun­
gen — das Leben strömte rauh vorbei, 
die beiden habens nicht bezwungen": der 
Leutnant Hans Reimann nicht und nicht 
die arme Traufe Reiman, die. ihm- durch 
einen gemeinen Betrug entfremdet werden sollte, 
uro. ihn für eine „standesgemäße" Partie nach 
dem Willen der Vettern frei zu maöhen. Eine 
Offizierstragödie, die um 1900 an unsere Herzen 
griff und uns gegen Vorurteile aufbegehren ließ. 
Ein großer Theatererfolg, der den Dichter reich 
machte — aber doch nicht auf Seinem eigent­
lichsten Gebiet errungen, das er meisterlich be­
herrschte. Hartleben war ein scharfer Beobachter 
der philiströsen Umwelt, in die Ihn ein paar Re­
ferendarjahre geführt hätten; er freute sich alles 
ursprünglichen und unverbildeten Menschen­
wesens, das durch den Qberflächenlack hindurch­
schimmerte —- und er erzählte die köstliche ‘Ge­
schichte von der Lore und dem „abgerissenen 
Knopf", den sie sehr zum Ärger eines korrekten 
Bewerbers nicht annäht, sondern durch ein paar 
vorgesteckte Rosen ersetzt... Er stellt dieses 
Berliner Mädel vom Jahrhundertende so herrlich

einem Nest von Mondlicht oben an der Decke. 
Draußen wogten die drei alten Palmen, die Mam­
mutriesen ähnlich in dem engen Gartenviereck 
aufragten, rauschend wie Regen. )

Doch als ich früh die Augen öffnete, zerfiel 
alles Spukhafte irrt Capriccio des Morgens. Aus 
der Bucht klang das Wellenklatschen nur in 
kleinem Ggkräusel, an munteres Fischgeplälscher 
erinnernd, frische Fahrt verheißend, zum Auf­
bruch gemahnend. Die Sonne blies Helligkeit 
durch den Türspalt; zu goldenen Fontänen ver­
wandelt, glänzten die Palmen, und als ich den 
Kopf aus dem Fenster neigte, flog mir ein $trauß 
von Düften entgegen. „Wohlgerüche mehn — 
verliebter Frühling" — unter der Pergola er­
wachten, gähnend sich reckend, die Schildkröten. 
Im Tau deuchtete das Licht wie Wein im Glase, 
und über allem funkelte ein Spruch — er galt 
dem alten Haus und seinen neuen Bewohnern, er 
galt mir. Det junge Tag sprach ihn aus:

AVE VITA.

frisch und lebendig vor den ledernen Liebhaber, 
daß es eine Lust ist, ihrem Fabulieren zuzuhören 
und jeder sie lieb haben muß, der ihr wieder 
einmal begegnet,

Mehr noch als die klare und treffsichere Prosa 
liebt Otto Erich Hartleben die Verse, die er mit 
aller Sorgfalt formt. Nicht nür für Übertragun­
gen aus fremder-Sprache gilt sein Wort von der 
„subtilen Ziselierarbeit; auch für sein eigenes 
Schafffen läßt er mit schärfster Selbstkritik nur 
das Beste gelten, sucht sich die strengsten Stro­
phenmuster der Antike und erfüllt sie doch mit 
so echtem und ungekünsteltem Ausdruck, daß 
sie sich wie von selber spreche,)!:

Im Arm der Liebe 
schliefen wir selig ein.
Am offenen Fenster 
lauschte der Sommerwind.
U nd'unsrer Atemzüge Frieden
trug er hinaus in die helle Mondnacht. —
Und aus dem Garten
tastete zagend sich
ein Rosepduft an
unserer liiebe Bett
und gab es wundervolle Träume,
Träume des Rausches — 
so reich an Sehnsucht!

Zuweilen klingt ein Volksliedton auf; an das 
Vorbild Storms gemahnert Zeilen wie diese:

Die Apfelbäume winken blütenschwer 
und Mädchensang tönt von den Wiesen her. 
Die dunklen Berge krönt der Abendschein, 
im Abendstrahle blinkt der junge Wein.
Ich starre stumpf und trocken wie der Tor — 
ich bin so müde, seit ich dich verlort —
Das ist der selbe Otto Erich Hartleben, , der

Ihr Angesicht lebt auf aus dunklen Tiefen, 
aus alten Bildern: Kind und Frau und Mann, 

• als kündigte in ihnen, die dich riefen, 
aufklingend schon dein eigenes sich an.

Was einst in früher Lust sie und in später 
verhärmter Qual erschütterte, liegt schon 
wie hinter blassem Vorhang auf der Väter 
erstarrtem Antlitz offenbar dem Sohn.

Dennoch verbirgt sich vieles in den Bildern 
der Liebenden, die beieinander stehn, 
manch mattes Lächeln mußte mühvoll mildern, 
was deine Blicke doch nicht übergehn.

Und junger Mütter Angst mit bleichen Händen 
hüllte das Herz der Kinder, ahnend bang, 
daß viel zu früh sie fremde Fährten fänden, 
entbunden bindend sich in neuem Drang.

Seltsame Ströme, die zusammenkamen 
aus wilden Bächen und geklärter Flut!
Dich aber trugen sie mit ihrem Namen 
empor ins Licht, und in dir rauscht ihr Blut...
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bei allem äußerem Wohlergehen und hinter aller 
nur vorgetäuschten „unverwüstlichen Heiterkeit’ 
tiefe schmerzensreiche Schatten über sein so­
genanntes „Sonnenleben” fallen, sieht und ein­
mal klagt:

Immer wieder mit leeren Händen 
sitzt der Bettler an staubiger Straße 
drauf das Glück mit den tönenden Rädern 
leuchtend vorbeifuhr. —
Das ist der scheinbar so fröhliche Zecher, der 

das Lachen „wie eine Mauer um sich aufbaut, 
sein Herz zu schützen, das die Dinge so schwer 
und ernst nimmt." —

Das ist Otto Erich Hartleben, gm den es schon 
lange still geworden ist — und den wir zu sei­
nem 80. Geburtstage dankbar g rüßen .-----------

1 rotzdem
In der Zeit, als Wilhelm Busch an den Mün­

chener „Fliegenden, Blättern" mitarbeitete, er­
schien eines Tages bei ihm ein Bekannter, der 
in sich die künstlerische Ader entdeckt zu haben 
glaubte, breitete ein paar Zeichnungen aus und 
meinte:

„Vielleicht kannst du diese zur Redaktion mit­
nehmen. Das sind Einfälle, die mir gestern Abend 
bei einer Flasche Champagner gekommen sind!“ ' 

„Hmm, mit Champagner gemalt!" meinte Busch, 
die Blätter betrachtend, während er das Wasser, 
das ihm im Munde züsammenlief, hinunter­
schluckte, „alle Achtung, lieber Freund, vor dei­
ner Leistung, — ich meine deineTrinkfestigkeit, 
denn — trotzdem sind die,Bilder völlig nüchtern!"

n.

Denken und Raten
Silbenrätsel

Aus den Silben: bast — bob —-d e  — de — del — don 
e — e — eg — e l '— fa — ge — gu — ho — i — lis 
man — man — mos — na — ners — ra — raf — rieh 
ro — sa — sa — sei — ta — tag — tel — Jo r  — tü 
sind 13 Wörter zu bilden, deren erste und letzte Buch­
staben, von oben nach-unten gelesen, ein Sprichwort 
ergeben, (sch =  s und ch.) 1. männlicher Vorname, 
2. Süßwein, 3. Staat der Vereinigten Staaten von Ame­
rika, 4. italienischer Maler, 5. Hafenstadt in Dalmatien, 
6i Glückbringer, 7. Tagesname, 3. musikalisches Übungs­
stück, 0. umlaufender Teil einer elektrischen Maschine, 
10. Teil der Bereifung, 11. südliche Fortsetzung des 
Teutoburger Waldes, 12. reicher Mann, 13. Zierstrauch.

Auflösung aus Folge 138 
Kapselrätsel

Fels, Erde, Erz, Note, Genre, Rat, Ode, Tadel, Teig, 
Este, ' Nebel. — Feengrotten.

Tragik um Tragik Von Richard Euringer

Tragik um Tragik. Je wütender der Ansturm 
tobt, desto unheimlicher haut das Schicksal. Ünd 
doch geschieht im Grunde nichts, was nicht 
immer schon geschah: Menschen sterben. Besitz 
zerrinnt. Feuersbrunst frißt Habe und Haus. Lie­
bende sehnen sich nach einander. Und wie man 
gerechnet, und was man geplant — das „Leben" 
mgcht einen Strich durch die Rechnung.

Es sind die gleichen Schicksalsschläge, die wir 
kennen von Anbeginn. Tod, Trennung, Mangel, 
Krankheit, Verlust, Zwang und Verstümmelung. 
Der Varianten sind gar nicht so viele. Nur fallen 
sie nun Tausende zugleich an. Das Mißgeschick, 
das sonst einen traf, trifft nun viele. Was Aus­
nahme schien, tritt als Gesetz auf. Die Tragik 
alles Wechsels und Wandgis erfüllt sich an gan­
zen Völkern zugleich. Nur diese Häufung wirkt

so schrecklich. An 6ich hat sich flicht viel ge­
ändert. Immer wurden Menschen getrennt, sehn­
ten sich Liebende nacheinander. Immer wurden 
Leiber vefmalmt. Immer lebten wir mitten im 
Tod. Immer drohte Sturz und Verlust. Nur äugten 
wir recht gelassen vorbei, so lang der Schlag uns 
selbst nicht traf. So wie dem eirtzelnen sonst zu­
mut war, so ist nun vielen zugleich zumut. Sonst 
konnte sich der „Arme" nichts kaufendes schien 
ganz in der' Ordnung so. Nun begreift uns die 
Ordnung, mit ein. Immer ging eine Frau in 
Trauer; nun wissen viele, wie deis tut. Das ist 
alles.

Sind wir nun gelassen genug, zu ertragen, was 
6ie trügen, finden es ganz in der Ordnung so?

Darum geht es, um nichts anderes. An sich 
hat sich nichts geändert.

Otto Erich Hartleben / Von Hans lebede

Detlev von Liliencron
Zu s e i n e m  100. G e b u r t s t a g  am 3. J u n i  

Von W ilhelm  M eridies
Das Bild Detlevs von Liliencron, wie ’wir es 

heute, hundert Jahre nach seiner Geburt, fünf­
unddreißig Jahre nach seinem Tode,'sehen, in 
einer harten, männlichen und kriegerischen 
Zeit, ist ein anderes als zu seinen Lebzeiten. 
Wir sehen es anders, schon durch den Abstand, 
den die dritte Generation allemal zu ihren Vor­
vätern einnimmt; zum andern durch die Wandlung, 
die unser Sehvermögen in Hinsicht auf das, was 
seiner dichterischen Gestalt überzeitliche Bedeu­
tung und Dauer verleiht, inzwischen erfahren 
hat; und zum letzten durch die Wandlung, die 
mit uns selbst, uns Deutschen von zwei W elt­
kriege)! und dem,'was sie uns an völkischen und 
weltanschaulichem- Erkenntnissen aufgezwungen 
haben, vergangen ist. " ' ,

Ein wahrhafter Dichter, insofern er sein Leben 
lang den höchsten Gütern unseres Menschen­
tums nachstrebte; ein wahrhafter deutscher' 
Mann und Patriot, insofern er, Volk und Heimat 
tief verbunden, sein Leben lapg Soldat und Offi­
zier blieb, — das war dieser holsteinsche Frei­
herr aus einem verarmten Geschlecht gewiß. 
Aber er war nicht, oder vielmehr nur zu einem 
Teil seines Wesens, der kecke, unbekümmerte 
Naturbursche, der leichtsinnige Verschwender, 
der naive Optimist, der hemmungslose Schürzen­
jäger, der bloße Instinkts- und Auggriblicks- 
mensch, als den man ihn in unzulänglicher W er­
tung seiner dichterischen Gebilde und seines 
äußeren Lebenszuschnitts einseitig und ausschließ­
lich zu seinen Lebzeiten und ‘auch noch später­
hin abgestempelt hatte.

Ja, , es gab, wie schon in so manchen Fällen 
in der Geschichte unserer Dichtung, auch hin­
sichtlich Liliencrons eine Legende, gegen die der 
Dichter übrigens selbst, doch vergeblich, an­
kämpfte, und die, in Wirklichkeit aufzulösen,.. 
immer ^schwieriger ist, als sie eilfertig zu schaf­
fen. DeV erste, der eine Bresche in diese Le­
gende schlug, war Richard Dehmel, sein so gänz­
lich andersgearteter Freund und Verwalter seines 
Nachlasses. Wohl folgten ihm andere, auch Li­
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teraturprofessoren, auf diesem Wege, aber das 
einmal geprägte Bild hatte sich schon zu sehr 
in der Öffentlichkeit festgesetzt, als das man 
jene landläufige Vorstellung-noch/ wesentlich zu 
revidieren vermocht hätte.

Welches sind nun die wahren Züge im Antlitz 
dieses begnadeten Dichters? Und was ist es, 
worin sie uns heute noch, oder vielleicht gerade 
heute ansprechen? Was aber auch, worin ?ie uns 
fremd und fragwürdig geworden sind?

Liliencron, der Soldat und Offizier, als der Dich­
ter der „Adjutantenritte” und der balladesken 
„Kriegsnovellen", und zwar dort, wo er den 
Krieg, den er 1866 und 1870/71 kämpfend mit­
erlebte, in seiner ganzen Härte und Unerbittlich­
keit, aber auch in seiner Größe als Schule der 
Manneszucht und einer stählernen Ethik begreift 
und zeichnet, wobei er freilich durch häufig allzu 
persönliche Erlebnisschildgrungen dem Kriegs­
dichter selbst wieder in die Arme fällt, —. die­
ser Liliencron, als Vorläufer unserer W eltkriegs­
dichter von 1914—18 trifft unser Ohr und unser 
Herz noch heute; wenn auch wie aus der Ferne 
einer Zeit, der sich das Antlitz des Krieges und 
des Feindes längst nicht so nackt und brutal 
enthüllte wie der unseren.

Liliencron, der leidenschaftliche Naturfreund 
und Jäger, der Wald, Heide, Marsch und Geest 
in Vers und Prpsa besingt und in stimmungs­
gesättigten Augenblicksbildern sinnenfroh ein­
fängt, — auch dieser Liliencron steht unserem 
Herzen nahe, ja 'se in  Natürverhältnis dünkt uns 
oft aufgeschlossener, seine Palette verfügt über 
sattere Farben als .die Theodor Storms, seines 
geliebten Landsmannes, dessen bedächtigere Fe­
der freilich Bilder malt, deren Innigkeitsich uns tie­
fer und nachaltiger einprägt als die glänzenden, 
aber gleich .bunten Faltern an uns vorüber­
schwebenden Impressionen Liliencrons.

Lilien corn, der Balladenküristler schließlich, 
der adlige Nachfahre eines Strachwitz, Vorfahre 
eines Börrie^ von Münchhausen, mit seinem 
freiheitsdurstigen „Pidder Lüng", dem prächti­
gen „Lewwer duad as Sklaw" und seinem 
„Schlachtschiff Temeraire", der feeschwörer der 
heimatlichen Königs-Ritter- ünd Bauernge­
schlechter und. ihrer verbrecherischen Leiden­
schaften und herrlichen Tugenden, der großartige

Maler der mörderischen Nordsee wie der gfrika- 
nlschen Wüste, '■— dieser „trotzigste der Dich­
ter", wie Richard Dehmel ihn einmal nannte, 
packt uns unmittelbar; und hier, in der ausge­
sprochenen Balladenform wie in seiner ihr ange­
näherten soldatischen Lyrik gelangen ihm die 
reifsten und . wohl auch zeitüberdauernden 
Klänge.

Der Liliencron der Dramen „Knut der Herr", 
„Die Rantzows ünd die’ Pogwisch", „Der Trifels 
und Palermo", „Arbeit adelt" und „Die Mero­
winger" wie der Romane „Breide Hummelsbüt­
te l ', „Der Mäcen", „Mit dem linken Ellenbogen" 
und der emanhaften Selbstbiographie „Lebert 
und Lüge" indessen * vermag uns weder vom 
Künstlerischen noch vom Allgemeinmensch­
lichen oder dem Geschehen her zu fesseln. Sei­
nen Dramen fehlt der eigentliche dramatische 
Aufbau und Atem, es sind bestenfalls bühnen­
mäßig ' aufgemachte Balladen; seinen Romanen 
fehlen die eigentlichen episdhen Merkmale, es 
sind weit mehr tagebuchartige Selbstbekennt­
nisse oder Wunschträume von einem mäcena- 
tenhaften, millionenreichen Leben, wie er es sel­
ber hätte führen mögen, — sie kennzeichnen je­
doch den, der tiefer hinhorcht, im manchem Be­
tracht bereits jenen anderen, in sich selbst fried­
losen, weltanschaulich zwischen Schopenhauer 
und Nietzsche unentschlossen pendelnden, le­
benspessimistischen Liliencron, den die Legende 
zum glücklichen „Lichtmenschen" uncl Typ des 
unentwegten Optimisten gestempelt hatte.

Ja, Liliencron war im Tiefsten seines Wesens 
das gerade Gegenteil dessen, was er, vielleicht 
von seiner Selbstbiographie . „Leben und Lüge" 
und seinem noch zu würdigenden Epos „Pogg- 
fred" abgesehen, dichterisch selbst zu seinem 
Legenden-Bildnis beigetragen hatte. Aus dem 
nach seinem Tode veröffentlichten Briefwechsel 
erst erschlossen sich seine wahren Züge, und 
man kennt Liliencron gleichsam nur von seiner 
vordergründigen Seite, vertieft man sich nicht 
auch in diese Selbstzeugnisse. Dann erst erkennt 
man, daß' er sich in seinen Dichtungen wie in 
seinem Leben ständig nur in eine Welt zu flüch­
ten- unfl zu retten suchte — und wohl auch 
meist zu retten vermochte —, in der er, der 
Lebensmelancholiker, der, wie sein Freund Deh­

mel unterstreicht, „den furchtbaren Ernst unseres 
Lebens" aus innerster Erfahrung begriffen hatte, 
sich davon frei, machen wollte, „frei von der 
grausigen Notwendigkeit, und notwendigen Grau­
samkeit, vor der sein empfindliches Gewissen 
immerfort in Entsetzen geriet". In seinem „kun­
terbunten" Epos „Poggfred", seinem „Froschfrie­
den", diesem Wunschbild eines Dichterschlosses 
und Dicht erleb ens — ähnlich dem „Phantasus“ 
von Arno Holz — als dessen Herr er sich selbst 
träumt, schuf sich Liliencron die Zufluchtsstätte 
vor dem „scheußlichen Raubtier, genannt der 
Mensch", — ein Begriff, der uns den Suhlüssel 
zu seinem wahren Wesen in die Hand gibt. Mit 
„tapferer Ironie" dichtete er darin das mensch­
liche Leben zu einem bunten, laupischen Spiel 
der Natur um, und wenn auch seine Erwartung, 
daß ihm gerade dieses Werk die Anerkennung 
der späteren Zeit eintragen werde, zu kühn'war, 
so bleibt es doch nicht nur e ine . achtunggebie­
tende künstlerische Leistung durch seine virtuos 
gereimten, Stanzen und Terzinen und im übrigen 
eines der merkwürdigsten Gebilde der W eltlite­
ratur, sondern auch für uns, die wir das Leben 
und seine Probleme mit gänzlich anderen Augen 
sehen, noch immer eine Fundgrube, sofern wir 
gleich Lilienöron aufbegehren gegen Philister, 
soziale, moralische und religiöse Heuchler, seine 
„unausrottbare Freude am natürlichen Dasein" 
teilen und, um seine eigenen W erte zu .gebrau­
chen, noch Sinn haben „für den unumschränkten 
Humor des ganz- auf sich gestellten Weltmanns 
der zu jeder Gemeipheit des menschlichen 
Schicksals schließlich doch immer sagt; Je m'en 
fiche“. -------------—

Edvard Munchs Nachlaß. Der Nachlaß des berühm­
ten norwegischen Malers Edvard Munch, der nach 
dem Willen des Verstorbenen auf die Stadt Oslo • 
übergeht, stellt einen Gesamtwert von 5,5 Millionen 
Kronen dar. Neben zahlreichen Gemälden, hat Munch 
auch ein umfangreiches graphisches Werk hinter- 
lassen, das 188 Radierungen, 378 Lithographien. 148 
Holzschnitte mit zusammen 15 391 Exemplaren um- 

daßt. Außerdem hinterließ Munch über 4000 Zeich­
nungen: Das Testament bestimmt, daß nur die ersten 
zehn Exemplare der verschiedenen. graphischen Ab­
drucke bewertet werden.

Operettenuraufführung, In Kaiserslautern wurde di® 
Operette „Welt voller Sonnenschein" von Heinz L.. 
Sulanke erfolgreich uraufgeführt.
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WIRTSCHAFTS-KURIER
Leistung verlangt Kalkulation

Der Krieg muß billig geführt werden
* „Wer Leistungssteigerungen in seinem Be­

trieb durchsetzen will, muß in der Lage sein, die 
Leistungen zu messen; denn sonst kann er sie 
nicht beobachten. Dies aber muß geschehen, weil 

, sonst die Gefahr besteht, daß eine Leistungs­
steigerung als erzielt angenommen wird, wenn 
von ihr in Wirklichkeit nicht die Rede sein kann. 
Insbesondere dort, - wo die Leistungssteigerung 
in einer Kostensenkung bestehen soll, ist das be­
triebliche Rechnungswesen besonders als Ver­
gleichsrechnung ein unentbehrliches Hilfsmittel 
zur Messung und Beobachtung der Leistungen 
und zur Anregung für neue Leistungssteige­
rungen."

Diese Worte des Dozenten Dr. Franz Böhm, 
Jena, fyiden sich in dem Sammelwerk der Schrif­
ten der Akademie für Deutsches Recht, das den 
Wettbewerb als Mittel volkswirtschaftlicher Lei­
stungssteigerung und Leistungsauslese würdigt, 
ein grundlegendes Buch, das der Kölner Natio­
nalökonom Günther Schmölders 1942 herauw­
gegeben hat. Ein Werk, das ganz aktuell ist, 
wenn man auf das' Erscheinungsjahr sieht, das 
aber veredlet erscheint, wenn man die Über­
schrift ansieht. Wer spricht heute noch von 
Wettbewerb, von Unterbieten der „Offerten“, 
von Herabsetzung der Kalkulation, um besser 
„mitzukommen"? Und doch; wer das Rechnen 
verlernt, gibt seinen Ehrentitel als Unternehmer 
preis, denn jede wirtschaftliche Tätigkeit beginnt 
— nicht mit allem möglichen, das man in den 
Vordergrund stellt —. sondern mit dem K a l k u ­
l i e r e n .

Im Sinne der Wirtschaft heißt Kalkulieren 
mehr als nur — wörtlich übersetzt — rechnen. 
Ei bedeutet,' die billigsten und zugleich zweck­
mäßigsten Produktionsmittel zur Erstellüng ge­
wisser wirtschaftlicher Leistungen gedanklich 
und rechnerisch zusammenzuführen. Es heißt wei- 
terhin, zahlenmäßig exakt die Herstellungs-, die 
Selbstkosten und einschließlich des kalkulato­
rischen Gewinnzuschlags und der Umsatzsteuer 
den betriebsnotwendigen Verkaufspreis im eige­
nen Betrieb zu ermitteln, mit den erzielten Ver­
kaufspreisen bzw. den Marktpreisen zu verglei­
chen und auf Grund dieser umfangreichen Ge­
dankenarbeit den Entschluß zu fassen, die Pro­
duktion aufzunehmen, auszudehnen, umzustellen 
usw. Der Organisationsplan wird von der V o r ­
k a l k u l a t i o n  entscheidend bestimmt. Am An­
fang allen Wirtschaften« steht die Vorkalkula­
tion, wie an seinem Ende sich in der Nachkal­
kulation das Urteil darüber findet, ob das Be­
ginnen tatsächlich ein wirtschaftliches war oder 
ob man Kostenfaktoren, die man hätte berück­
sichtigen müssen, übersehen hat, ob man Kosten 
falsch einsetzte bzw. nicht in der Lage war, ip 
den Grenzen zu halten, die ihnen nur zugemek-7 
sen werden durften. 5

L e i s t u n g e n  müssen '  g e m e s s e n  werden; 
ohne Messung schwimmt der Betrieb im Meer 
der Werte, fehlt ihm der sichere Boden. Jeder 

. Betriebsführer sucht den Leistungsmaßstab zu­
nächst in seinem eigenen Betrieb. Die Kosten­
arten sind leicht zu erkennen, "wenn die Buch­
haltung nur einigermaßen in Ordnung ist, alsö 
die Materialkosten, die Löhne, die Gemeinkosten, 
um die wichtigsten Gruppen zu nennen. Aber es 
gilt sie nicht nur zu messen, sondern laufend zu 
beobachten. Das soll beißen, immer wieder zu 
messen und die -Ergebnisse der Messung zu ver­
gleichen. Will man den Betrieb wirklich in die 
Hand bekommen, dann mufhanan sich allerdings 
auch noch die Mühe bereiten, die K o s t e n ­
s i e l  l e n r e c h n u n g  einzuführen. Die Kosten- 

' stelle entspricht einem Verantwortungsbereich, 
sagen wir einer Abteilung des Betriebes. Eine 
gewisse M ehrarbeit- ist rechnungsmäßig in die­
sem Falle zu leisten. Es gilt J a  nicht nur die 
Einzelkosten für Material, Löhne usw. zu ermit­
teln, sondern auch den Gemeinkostenanteil je 
Kostenstelle zu verrechnen. Also die Frage zu 
beantworten: Was, kostet mich beispielsweise 
die Formerei, die Gießerei, die Dreherei, die 
Putzerei usw. bei Zugrundelegung eines gewis­
sen Umsatzes. Dann wird der Betriebsführer die 
Bedeutung der einzelnen Abteilungen für die 
Kalkulation und das finanzielle Ergebnis seines 
Werkes klar erkennen. Ihn interessieren bei 
einem Zeitvergleich die Beobachtung selbst mi­
nimaler Verschiebungen in den Anteilzahlen an 
den Kosten. Sie geben ihm erst den Betrieb, wie 
gesagt, in die Hand, sie machen ihn erst zum 
wahren Betriebsführer. Kostenrechnung und Be­
triebsstatistik als solche führen die Betriebe 
noch nicht. Aber sie geben der Betriebsführung 
die nötigen Fingerzeige, um den Betrieb richtig 
zu führen. Wie der 'Betriebsführer nämlich auf 
die Signale ächtet, welche die Betriebs- — in 
diesem Falle die Betriebskostenstatistik — auf­
stellt, reagiert, das ist seine Sache. Aber daran 
erkennt man zugleich auch seine Qualitäten.

Richtiges Messen echter Leistungssteigerung 
sichert richtige Lenkung des Betriebes, verhütet 
Trugschlüsse. Je intensiver die Aufgaben der 
Leistungssteigerung in Erscheinung treten, desto 
wichtiger ist klares Kalkulieren. Leider findet 
man im , O s t e n  nicht selten Betriebsführer, die 
das Kalkulieren entweder nie gelernt haben oder 
„zeitbedingt“ verlernten. Hier liegt eine große 
Gefahr. Wenn alle Maßstäbe fehlen, dann ist es 
nicht .möglich, Klarheit über Ziel und Aufgaben 
der Produktion zu gewinnen. Das gefährlichste 
Schlagwort, dem man immer wieder begegnet, 
ist das vom Produzieren um jeden Preis. Es wird 
so ausgelegt, daß man im Sinne der obigen Wort- 
und Begriffsdeutung überhaupt nicht mehr kal­
ku lie rt Vielfach steht das Kalkulieren, das am 
Anfang stehen sollte, am Ende einer Reihe von 
Überlegungen, Planungen, Arbeiten, die zum 
Ziele habep. sollen, ein kriegswirtschaftlich wich­
tiges Erzeugnis herzustellen.

Der Krieg soll so billig wie möglich geführt 
werden, eine Forderung, deren Gewicht mit der 
Dauer des' Krieges sich erhöht. In der Kalkula­
tion, der Kostenrechnung, .findet sich — leider 
vielfach erst am Ende —- alles wieder, was wirt­
schaftlich night verantwortbar zu teuer erstellt 
Wurde. Selbstverständlich wird kein einsichtiger 
Kenner der Verhältnisse im Osten — sei es nahe 
©der entfernter der Front verkennen, daß es

gewisse N u t s t ä n d e  gibt, in denen es wirklich 
nur darauf ankommt, im Augenblick, koste es 
was es wolle, gewisse Güter für die Versorgung 
der Wehrmacht, für den Abwehrkampf, für die 
rückwärtigen Heeresgebiete aus dem Boden zu 
stampfen, weil Transportlage oder Zeitmangel es 
nicht gestatten, diese Güter aus dem Reich 
herauszuschaffen, obwohl sie von dort viel billi­
ger und besser zu beziehen wären. Aber das 
sind und müssen A u s n a h m e f ä l l e  sein. Es ist 
ja gerade die Aufgabe der rückwärtigen Gebiete, 
eine gewissermaßen normale Kriegsproduktion 
mit den Kräften des Landes aufzuziehen, die es 
ermöglicht, den täglichen Bedarf der Frönt in 
einem gleichbleibenden oder gar ansteigenden 
Fluß der Produktion sicherzustellen. Die Zeit 
des Improvisierens ist längst vorbei. Wir wären

>, * Das G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  verfügt 
über etwa 41 000 ha Teichfläche und 1168 
Fisöhereibezirke mit rund 28 800 ha Fluß- und 
Bachläufen. Die deutsche Fischereiverwaltung im 
Generalgouvernement hat sich seit ihrerii Be­
stehen sehr bemüht, den Fischbestand zu heben 
und die Zucht zu verbessern. Das gilt vor allem 
für den L a c h s  — und die M e e r f o r e l l e ,  die 
dem echten Lachs vielfach an Gewicht gleich­
kommt und auch als solche bezeichnet wird. Die 
Laichplätze dieser Fische befinden sich fast aus­
schließlich in den Quellgeibieten der Weichsel im 
D i s t r i k t K r  a.k a u. Außer durch Maßnahmen, 
die ihm den Weg dahin erleichtern, so durch 
den Bau von Fischtreppen an den ' Talsperren, 
fördert man seine Vermehrung durch Aufzucht 
der Brut in Fischbrut- und Fißchzuchtansta 11en. 
Für künstliche Befruchtung gelang es 1942 rund
4,5 Millionen Eier zu gewinnen, was die neun­
fache Menge des Durchschnitts der vorhergehen­
den zwölf Jahre darstellt.

Die Teichwirtschaften hatten nach dem Bericht 
des H aup t ve rbandes der Fischerei für das 
Generalgouvernement im vergangenen Jahre mit 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, so mit 
Wassermangel und Fischkrankheiten. Trotzdem 
war das Ergebnis des Zuwachses gut. Ein im 
Herbst 1942 in Betrieb genommenes B r u t ­
h a u s ,  , das eine ganz moderne Einrichtung für 
die Ausbeutung von Lachsen, Hechten und Forel­
len besitzt, brachte allein eine Million Hechte 
auf. Da der Besitz .der Teiche mit Karpfen allein 
nicht rationell ist, wird die Zucht von Schleien, 
Zandern und Hechten gefördert. Für den Besatz 
der Flüsse mit Jungfischen sorgen die Angler­

* Eine der ersten Maßnahmen der Regierung 
S'z t o j a y war die Einführung der Aribeitsdienst- 
pflicht für Frauen, wofür jetzt die Durchführungs­
bestimmungen ergangen sind. Sie erstreckt sich 
zunächst lediglich auf die Altersklassen von 18 
bis 30 Jahren, soweit es sich um Unverheiratete 
und Kinderlose handelt. Nach der Volkszählung 
von 1941 gab es in diesem Alter rund 1,5 Millio­
nen Frauen, von denen 454 000 verheiratet wa­
ren. Schaltet man diese in der Annahme, daß nur 
ein geringer Bruchteil von ihnen kinderlos bleibt, 
aus und nimmt man weiter an, daß vorn der rest­
lichen Million Frauen die Hälfte zur landwirt­
schaftlichen Bevölkerung gehört, wo namentlich 
in Kriegszeiten eine große und verantwortliche 
Arbeitslast auf die Schulter der weiblichen Fa­
milienmitglieder entfällt, so verbleibt immer noch 
einte halbe Million Arbeitskräfte, die zur Dienst­
pflicht herangezogen werden könnten. Von diesen 
aber stehen weitere 2—300 000 bereits in einem 
Beruf. Die Anzahl der weiblichen Sozial versicher­
ten in allen Altersklassen kann auf 200 000 ge­
schätzt werden, hierbei sind die in Bergwerken, 
Tabakfahriken und Verkehrsunternehmungen Tä­
tigen nicht mitgezählt. Vornehmlich die letzteren 
Betriebe haben sich seit etwa zwei Jahren in 
verstärktem Maße der Frauenarbeit bedient. Auf 
der Straßen- und Eisenbahn sind fleißige Schaff- 
nerignen auch in Ungarn häufig zu sehen. Im­
merhin bleibt noch ein Heer von mindestens 
einer Viertelmillion Frauen, die auf Grund der 
Einführung des weiblichen Arbeitsdienstes in

Innungs verband des Bauhandwerks
Tagung in Radom

* Eine in Radom abgehaltene Tagung des I n- 
n u n g s v e r b a n  d e s  d e s  B a u h a n d w e r k s  
für die Distrikte R a d o m  und L u b 1 i n befaßte 
sich mit der Sicherung, Verbesserung und Stei­
gerung der Leistungen der Bauwirtschaft. Im Ver­
lauf der Aussprache wurde die mit entscheidende 
Rolle des optimalen Einsatzes der Arbeitskräfte 
unterstrichen. Hinsichtlich der Nachwuchsfrage 
sprachen sich die Teilnehmer der Tagung für die 
Heranbildung von Amlehriinigen aus, die nach 
einer kurzfristigen Ausbildung bei einfacheren 
Facharbeiten eingesetzt werden können Der Ge­
schäftsführer dies Innungsverbandes des Bauhand­
wenks Dr. H o c h b a u m  leitete die Tagung mit 
Ausführungen über Aufgaben und Ziele des 
Hauptausschusses Bau im Generalgouvernement 
ein.

Refa-Arbeit im Protektorat
2900 Teilnehmer bisher ausgebildet -

*  Der im März 1.943 gegründete Landesaus­
schuß für Arbeitsstudien in Böhmen und Mähren 
hielt in Mährisch-Ostrau eine Arbeitstagung ab. 
Nach dem dabei erstatteten Tätigkeitsbericht 
wurden im ersten Jahre des Bestehens insgesamt 
51 Schulungsmaßnahmen durchgeführt, 1944 be­
reits 21 Maßnahmen beendet oder in Angriff ge­
nommen und dabei insgesamt 2900 Teilnehmer, 
davon 400 Deutsche und 2500 Tschechen, in den 
Grundgedanken dos Reichsausschusses für 
Arbeitsstudien (Refa) ausgebildet.

Den Lehrgängen für Angehörige der Metall-

schlechte Organisatoren, wenn wir sie nicht 
überwunden hätten. Deshalb je länger desto 
mehr — Kalkulieren.

Wer, nicht kalkuliert, der —- spekuliert, spe­
kuliert auf die Fortdauer gewisser wirtschaft­
licher Gegebenheiten, die sich unter Umständeh 
überraschend schnell ändern können. Der Spe­
kulant in diesem Sinne wird vor allem, da er 
es gar nicht anders kann, den Sinn des § 22 der 
Kriegswirtschaftsverordnung niemals erfüllen, 
der seit Anbeginn über allem Tun und Wirken 
in der Kriegswirtschaft steht und der nur den 
einen, aber gedankenschweren Satz enthält: 
„Preise" und Entgelte für Güter und Leistungen 
jeder Art müssen nach den Grundsätzen der 
kriegsverpflichteten Volkswirtschaft gebildet wer­
den.“ Dr. Dr. Konrad Pfennig, z. Z. Minsk .

vereine. Die voll ausgenutzten Brut- und Zucht­
anstalten haben ein Fassungsvermögen von fünf 
Millionen Salmonideneiern, das auf 7,7 Milk er­
höht werden soll.

Träger der Forschungsaufgaben auf dem Ge­
biet der Fischereiwirtschaft ist das I n s t i t u t  
f ü r  F i s c h e r e i ,  das Untersuchungen für 
Teichwirte, Fische und Fischereisachverständige 
durchführt und sie berät. Daneben bildet es 
Sachverständige und Fachkräfte aller Art aus. 
Diese Arbeiten werden zum großen Teil in Kra­
kau durchgeführt, wo das Institut über elf 
fischereiwissenschaftliche Laboratorien und an­
dere Arbeitsräume' für biologische, fischpatho­
logische, chemische und bakteriologische Unter­
suchungen verfügt. In der Nähe der Stadt be­
findet sich außerdem eine Versuchsanstalt für 
Fischerei, die zurzeit noch ausgebaut wird; die 
Versuchsteiche umfassen schon jetzt eine Fläche 
von 16,5 ha mit ungefähr 80 Teichen.

Zu den w i s s e n s c h a f t l i c h e n  F o r ­
s c h u n g s a r b e i t e n  des Instituts gehören die 
W eichseluntersuchungen und Untersuchungen 
der Fischkrankheiten. Ünter anderem erwies sich 
dabei, daß Schuppenkarpfen widerstandsfähiger 
sind als Spiegel- und Lederkarpfen. Die teich- 
wissenschaftlichen Forschungen bezogen sich 
auch auf die Erbrütung und Aüfzucht von Zan­
dern in Teichen, wofür neue Methoden gefunden 
wurden. , Interessant sind die Versuche, U n - 
k r  a u t  s a m e n  an K a r p f e n  zu verfüttern, 
wie dies schon im Reich unternommen wurde. 
Insgesamt gesehen ist die Verfütterung von Un­
krautart so wirtschaftlich wie die von Lupinen.

den Produktionsprozeß des Landes werden neu 
eingegliederi werden können.

Zur Anforderung von Dienstpflichtigen sind 
alle zivilen und militärischen, aber auch die 
kriegswichtigen privaten Institutionen berechtigt. 
Die Einberufung erfolgt durch das „Evidenzamt 
für Mobilmachung“, also durch die zuständige 
militärische Stelle, die den Menscheneinsatz ver­
anlaßt. Grundsätzlich sollen die Frauen an ihrem 
Wohnsitz und in ihrer Familie bleiben. Nur in 
besonderen Fällen ist die Verwendung an ferner 
gelegenen Arbeitsplätzen vorgesehen. Das Hon- 
vedministerium verfügt bereits über einen Stab 
von besonders ausgebildeten Fürsorgerinnen, 
denen die soziale, gesundheitliche und moralische 
Betreuung der arbeitsdienstverpflichteten Frauen 
gbliegt.

Die ungarische Frau bat sich in Friedens- und 
in Kiriegsizeiten in den verschiedensten Berufen 
vorzüglich bewährt. Ihre Arbeit wird nicht nur 
in solchen Beschäftigungen geschätzt, die auch 
anderswo weiblichen Kräften zufallen. Bemer­
kenswert oft begegnet man im Handel und sogar 
auch in der Industrie energischen und unterneh­
menden Betriebsführerinnen, die häufig völlig 
unabhängig von ihrem Gatten, der etwa Beamter 
sein mag, leitende Wirtschaftspositionen ausfül­
len. Am anderen Ende der Stufenleiter der weib­
lichen Berufe steht das Heer der schwer arbei­
tenden Frauen, die als Erdarbeiter und im Bau­
gewerbe unentbehrliche Hilfsdienste leisten. Mit 
Sicherheit ist anzunehmen, daß sie auch im 
Kriegsdienst „ihren Mann zu stehen“ wissen wird.

Industrie sind solche für die Textilindustrie ge­
folgt, und die Ausdehnung auf weitere Zweige 
der Wirtschaft ist geplant. Der Mangel an ge­
eigneten Lehrern und Übungsleitern konnte durch 
die Ausrichtung tüchtiger Fachmänner mit päda­
gogischer Veranlagung in besonderen Seminaren 
behoben werden, und schon jetzt stehen 6echs 
deutsche und 20 tschechische Kräfte zur Ver­
fügung.

Norwegen verkaufte 35238 Silberfüchse
Stetig ansteigende Preise seit 1939

Im Jahre 1943 erreichte in Norwegen der Um­
satz von gezüchteten Pelzen die Summe von
42,5 Mül. Kr, wie die Fachzeitschrift der 
Pelztierzüchter „Aftenposten" mitteilt. Im 
einzelnen wurden im vergangenen Jahr 35 238 
Silberfüchse zu einem Gesamtpreis von 17,2 Milk 
Kr umgesetzt; Hinzu kommt die vertragsmäßige 
Ausfuhr an Silberfüchsen nach Deutschland zu 
einem Wert von 8,9 Milk Kr. An Platinfüchsen 
wprden 11 932 Felle zu einem 'Gesamtpreis von 
7,3 Milk Kr verkauft. Für Blaufüchse erstreckte 
sich der Umsatz auf 13 809 Exemplare zu einem 
Gesamterlös von 5,1 Milk Kr.' W eiter wurden 
u. a. 11 403 Nerze zum Gesamtpreis von 3,1 
Mill. Kr umgesetzt.

Das Blatt befaßt sich weiter mit der Preisent­
wicklung der Silberfüchse in den letzten Jahren, 
die ein stetiges Ansteigen der Preise erkennen 
läßt. Durchschnittlich wurden für einen Silber­
fuchs in der Saison 1939/40 50 Kr, 1940/41 190 Kr, 
1941/42 265 Kr, 1942/43 487 Kr gezahlt Die Preise 
für Blaufüchse stiegen in der gleichen Zeit von 
65 auf 385 Kr.

Die praktische Leistung war besser
Ergebnisse des Berufswettkampfs der Jugend
Der im Mai abgeschlossene ersie Kriegsberuts- 

wettkampf der Jugend hat durch die reichseinheit­
liche Aufgabenstellung wertvolle Aufschlüsse 
Über die beruflichen Leistungen der Jugend ge­
geben. Sie bilden die Grundlage für die weiter« 
Leistungsertüchtigung der Jungen und Mädel. 
Hierüber und über d ie ' erste Auswertung des 
BerufsweUkampfes berichtet jetzt der Leiter des 
Amtes Berufserziehung und Begabtenförderung 
in der DAF, Hauptbannführer Hans Wiese, in der 
„Deutschen Volkswirtschaft".

Daraus ergibt sich, daß 50 584 Betriebe und
2.5 Mill. Jugendliche, von denen 0,7'Mill. auf Be­
triebe des Reichsnährstandes entfallen, am W ett­
kampf teilgenommen haben. In 19 Wettkampf­
gruppen sind über 830 Berufe und Tätigkeiten 
erfaßt worden. 68 v. H. davon entfallen auf ge­
launte Berufe, 23 auf die angelernten Berufe und 
9 v. FL auf Ungelernte. Die Ergebnisse der p r a k ­
t i s c h e n  Leistungen waren erheblich besser als 
die theoretischen. Außerdem zeigte sich, daß die 
Leistungen der einzelnen Berufe und Berufsgrup­
pen s e h r  u n t e r s c h i e d l i c h  sind, und zwar 
unabhängig davon, daß. in der einen Berufsgruppe 
mehr Gelernte und Angelernte, in der anderen 
mehr Angelernte und Ungelernte vorhanden sind. 
Die Wettkampfleistungen gehen jetzt den Teil-- 
nehmern die Prüfungsarbeiten zurück und bespre­
chen mit ihnen die Vorzüge und Mängel dieser 
Arbeiten. Aus dieser eingehenden Beratung von.
2.5 Mill. Jugendlichen, die zur Beseitigung beruf­
licher Lücken angehalten werden, wird sich eine 
weitere Leistungssteigerung ergeben.

Als Reichs-, Gau-, Kreis- und Ortssieger im 
Beruf&wettkampf sind etwa 100 000 Jungen, und 
Mädel hervorgegangen, Sie werden durch eine 
besondere Berufsauslese erfaßt. Aus ihnen sollen 
tüchtige Nachwuchskräfte als 'Unterführer und 
Führer im Arbeitsleben gewonnen werden. Nach 
einer eintägigen Vörauslese kommen die Tüch­
tigsten in ein Reichsausleselager und werden in 
ihrem beruflichen Aufstieg großzügig gefördert

Gewerbesteuer-Richtlinien für 1943
Behandlung von Zweifels- und Auslegungsfragen

Der Reiohsfinanzminister hat jetzt durch einen 
Erlaß die G e w e r b e s t e u e r - R i c h t l i n i e n  
für 1943 für das Reich bekanntgegeben. Sie sind 
durch die Fortentwicklung des Gewerbesteuer­
rechts, insbesondere durch die im Vorjahr er­
lassenen beiden Verordnungen über die Erhebung 
der Gewerbesiteuer in vereinfachter Form, erfor­
derlich geworden. Die neuen Richtlinien behan­
deln Zweifels- und Auslegungsfragen, die sich 
bei der Anwendung deä Gewerbesfeuergesetzes 
ergeben haben und von allgemeiner Bedeutung 
sind. In sie sind die Verwaltungserlasse, die seit 
dem Erscheinen der letzten Gewerbesteuer-Richt­
linien für 1940 ergangen sind, und die* neuer« 
Rechtsprechung des Reichsfinanzhofs eingear­
beitet worden. Im wesentlichen werden von den 
neuen Richtlinien die Vorschriften der beiden vor­
jährigen Vereinfaohungsverordnungen erläutert

Für das Feststellen der Besteueningsgrundla- 
gen und für die Festsetzung und Zerlegung der 
einheitlichen Steuermeßbeträge sind die F i n a n z ­
ä m t e r ,  für die Festsetzung und Erhebung der 
Gewerbesteuer, aber sowie für die Entscheidung 
über das Stunden, Niederschlagen oder den Er­
laß der Steuern die G e m e i n d e n  zuständig. 
Die Verwaltung der Lohnsummensteuer ist fast 
ausschließlich Aufgabe der Gemeinden und nur 
in Ausnahmefällen Sache der Finanzämter. Be­
triebsam, ab- und ummeldungen müssen bei der 
Gemeinde vorgenommen werden. Wird der Be­
trieb wegen der Kriegsverhältnisse stillgelegt, 
so braucht der Betrieb nicht abgemeldet zu wer­
den, es genügt, wenn der Steuerpflichtige di© 
Betriebsstillegung glaubhaft macht. (Reichs­
steuerblatt vom 28. 4. 1944.)

Kreditgeschäfte bei Hardy & Co.
Ermäßigte Bilanzsumme 1943

Das Bankhaus Hardy & Co. GmbH, Berlin, 
konnte nach den Mitteilungen der Geschäfts­
leitung den durch den Krieg bedingten Anforde­
rungen im abgelaufenen Jahr in vollem Maß© 
gerecht werden. An der Deckung des Kredit­
bedarfes der deutschen 'Industrie nahm das Bank­
haus verstärkten Anteil. Die Ausweitung des 
Kreditgeschäftes findet ihren Niederschlag in der 
Erhöhung des Postens Schuldner und Waren­
vorschüsse auf 67,78 Mill. RM gegen 64,68 Mill. 
RM im Vorjahr. Die neu bewilligten Kredite be­
liefen sich auf 45,7 Mill. RM. Die Gesamtumsatz© 
sind auf 4,6 Milliarden gestiegen. Die Bilanz­
summe hat sich von 130,96 Mill. RM auf 127,65 
Mill, RM ermäßigt. Der Reingewinn von 600 0Ö0 
RM wurde zur Ausschüttung einer Dividend© 
von 5% auf das im Jahre 1943 erhöhte Stamm­
kapital von zwölf Millionen Reichsmark ver­
wendet (i. V. 5°/o auf das alte Stammkapital). ,

Die Geschäftsleitung teilte mit,, daß Hardy 
& Co. im laufenden Jahre auf dem Gebiet der 
kriegswirtschaftlichen Finanzierung in verstärk­
tem Maße tätig ist.

Arisierung slowakischer Brennereien
55 Genossenschaften 1942/43 ln Betrieb

* Im vergangenen Jahr wurden in der Slowakei 
. fünf Spiiritusbrennereien örtlichen Genossenschaf­
ten übergeben. Diese Brennereien waren früher 
jüdischer Besitz. Außerdem werden zehn weitere 
Spiritusbrennereien im Rahmen der Aktion zur 
Überführung ehemals jüdischen Besitzes örtlichen 
Genossenschaften übergeben werden.

Im vergangenen Geschäftsjahr wurden 23 Ge­
nossenschaftsbrennereien mit neuen Einrichtun­
gen versehen, wobei sich der Kostenaufwand auf 
2,97 Millionen Ks belief. Ferner wurden Projekte 
für Reko ns tiük t i onsa rb ei t en in 20 Weiteren Bren­
nereien mit einem Kostenaufwand von 4,1 Millio­
nen Ks ausgearbeitet. Während der Kampagne 
1942/43 waren 55 Genossenschaftsbrennereien in 
Betrieb. Sie erhielten die Bewilligung zur Erzeu­
gung von 72200 M Spiritus, wobei über ein Viertel 
dieses Kontingents unausgenutzt blieb. Die Kam­
pagne verlief normal. Zwölf ostslowakische Ge­
nossenschaftsbrennereien, die ausschließlich Kar­
toffel verarbeiten, waren außer Betrieb.

Ungarns Arheitsreserve 250000 Frauen
Die Durchführung der weiblichen Arheitsdiensfpfllcht

Unkraulsamen als Karpfenfutter
Die Forschungen des instSSats für Fischerei - Guter Zuwachs der Teichwirtschaften
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Das BD im Dienste des Arbeitseinsatzes
-Hascbinisierung des Berichtswesens im Fortscbreiten

Des „Maschinelle Berichtwesen" (MB) ist eine 
Dienststelle des Reichsministers für Rüstung und 
Kriegsproduktion, die aus den beiden L o c h k a r ­
t e n s t e l l e n  des OKH und des ORW hervorge­
gangen ist. Schon aus dieser Bezeichnung ,,Loch­
kartenstelle'' ist ersichtlich, daß ursprünglich die 
Lochkarte dm Mittelpunkt stand. Die Lochkarte, 
seit Jahrzentein in Großbetrieben verwandt, er­
möglicht das mechanische Festhalten von stati­
stischen Erhebungen, die dann mit Hilfe von be­
sonders konstruierten Maschinen ausgewertet 
werden. Es 'handelte sich zunächst nur darum, 
die Möglichkeiten des Lochkartenverfahrens für 
die Zwecke des m i l i t ä r i s c h e n  B e s c h a f ­
f u n g s w e s e n s  nutzbar zu machen. Dabei stan­
den Rohstoffbuchhaltung und Fertigungskontrolle 
für das Heereswaffenamt im Vordergrund. Mit 
den ständig vermehrten Aufgaben ist aber das 
MB über die urpsrüngliche Zielsetzung und die 
anfängliche Technik einer Lochkartenstelle hin­
ausgewachsen.

Im MB, so schreibt jetzt Dr. v o n  E c k a r t s ­
be r g ,  aus dem Reichsministerium für Rüstung 
und Kriegsproduktion in der Zeitschrift „Das 
Büro", zeigt sich „jene neue Form der Wirt- 
schaftsverwaltüng, welche Beobachtung und 
Buchhaltung, Gestaltung der Wirklichkeit und 
gedanklichen Aufbau in eins verbindet". Mit. 
Heranziehung aller technischen Hilfsmittel leitet 
das MB das Tatsachenmaterial der Wirtschaft

über seine Bezirks- und Außenstellen zu den 
maßgebenden Stellen der Führung und Planung. 
Nachdem das MB dem Beauftragten für das Be­
richtswesen, Staatsrat S c h m e e r  unterstellt wor­
den war, trat es in den Dienst der großen Mel­
dungen. Neben den monatlichen Fertigungsbe­
richten bearbeitet das MB heute die Beschäftig- 
tenmeldungen,' die Indußtrieberichte, die Wehr- 
pflichtigen-Meldungen u. a., Meldungen, ohne 
die eine Beurteilung des Arbeitseinsatzes nicht 
möglich wäre. Dabei bieten die Reichsbetriebs­
nummerung und die Reichswarennummerung, die 
Vereinheitlichung des Vordruckwesens wert­
volle Hilfen. Denn erst mit den vereinheitlich­
ten Formularen, mit der kurzen und eindeutigen 
Kennzeichnung der Tausende von Betrieben und 
der Millionen von Waren durch Zahlen läßt eich 
eine weitgehende Maschinisierung; des Berichts­
wesens durchführen.

Der Maschinenpark ist längst über die Loch­
kartenmaschinen hinausgewachsen, wobei aller­
dings gerade die Kombination des Locbkarten- 
systems mit anderen Verfahren große Erfolge 
gebracht hat. Die Möglichkeit, z. B. Setzma­
schinen mit der Lochkarte zu steuern, ■ erhöht 
die Druckkapazität bedeutend bei gleichzeitiger I 
Ausschaltung von Fehlerquellen. Die Anwen- I 
düng n e u e r  V e r v i e l f ä l t i g u n g s v e r f a h f e n  j 
führte zu erheblichen Verbesserungen der Kar­
teitechnik.

Kurzm eldungen
Ehrenpreis für vorbildliches Bauerntum

iDer Reichsobmann des Reichsnährstandes, Behrends, 
wohnte itm Gau Weser-Ems einer für das gesamte Reich 
bedeutungsvollen Feier bei. Gauleiter Paul Wagner 
verlieh den Von ihm gestifteten Ehrenpreis für schöp­
ferische bäuerliche Leistung zum ersten Male an Bauer 
Paul Bentlage aus dem Kreise Melle.
Ernennung im Preiskommissariat

Der Führer hat auf Vorschlag* des Beauftragten für 
den Vierjahresplan heim Reichskommissar für die 
Preisbildung den Oberregierungsrat Dr, Selbmann zum 
Ministerialrat ernannt.
Errichtung von Betrieben der Steine und Erden.

Der ’ Leiter des Hauptringes Steine und Erden hat 
eine Anordnung über die Errichtung und Erweiterung 
von Anlagen zur Gewinnung oder Verarbeitung von 
Steinen und Erden erlassen. Auch der Wiederaufbau 
einer Betriebsstätte ist genehmigungspflichtig.^
Der „Versehrten-Obmann"

Ein niederschlesischer Großbetrieb bat eine sozial­
politische Einrichtung geschaffen, die sich bereits gut 
bewährt hat. Er bat einen Versehrten des jetzigen Krie­
ges als ,,Versehrten-Obmann“ eingesetzt. Dieser Mann, 
der selbst nach langer Lazarettzeit wieder ins Arbeits­
leben zurückkehrte, betreut neben seiner Arbeit im 
Betrieb alle Kriegsversehrten des Unternehmens.
Höchstpreise für eiserne Öfen

Nachdem der Preiskommissar vor einigen Tagen 
den Höchstpreis für den Einheitsherd festgesetzt hat, 
würden jetzt die Preise und Lieferungsbedingungen 
für marktgängige eiserne Öfen ' aller Art geregelt. 
Es geschieht dies in einem Erlaß an die W irtschafts­
gruppen Gießerei-Industrie und Eisen-, Stahl- und 
Blechwarenindustrie sowie an die Vereinigung Deut­
scher Bisenofenfabrikanten.
Vereinigte Stahlwerke kündigen Anleihen

Die Vereinigte Stahlwerke AG kündigt zum 1. Juni 
1944 ihre 43/4ü/o|igen RM-SchuMverschreihungen aus 
dem Umtausch der ßVWoigen Dollar-Anleihen Serie 
A +  C per 1951, zum 1. Juli 1944 ihre 5°/oigen RM- 
Schuildverschreibunigen ’ aus • dem Umtausch der 
7°/oigenj Rheinelbe-Ünion-Dollar-Anleihe per 1946 und 
ähre 4s/4°/oijgen RM-Schuldverschreibungen aus dem 
Umtausch der 6l/2°/oigen Dollar-Defaentures Serie A 
per 1947,

Steirische Magnesit-Industrie AG
Vorstand und AR der Steirische Magnesit-Industrie 

AG haben besehrossen, für 1943 eine' Dividende von 
wieder 6%  zu verteilen.

Zementfabrik „Germania" zahlt wieder Dividende
Die Poftland-Cementfabrik „Germania" AG nimmt 

für 1943 die Dividendenzahlung mit 4%  wieder auf.

Steirische Magnesit-Industrie AG
■Die Steirische Megnesit-Industrie AG verzinst ihr 

Aktienkapital für 1943 wieder mit 6% .

Gewerkschaft Constantin der Große
Die Gewerkschaft Vereinigte Constantin der Große 

hat auch 1943 die Mittel für die vom Mehrheitsbesita 
garantierte Ausbeute an die freien Aktionäre — vier­
teljährlich 40 RM 'je  Kux >— selbst verdient. Im Vor­
jahr hatte das Unternehmen einen Gewinn von 0,93 
•Mail. RM ausgewiesen.

Vereinigte Holzstoff- und Papierfabriken AG
Vorstand und Aufsichtsrai: der Vereinigte Holzstoff- 

und Papierfabriken AG haben beschlossen, für 1943 
wieder 6°/o Dividende auiszusohütten.

Versicherungsanstalt der Gärungsindustrie
Die Versicherungsanstalt, der Gärungsindustrie 

a. Geg.. Prag, vergütet ,aus ihren Rücklagen für Prä- 
mienrückgewähr, die bereits eine ansehnliche Höhe 
erreicht haben, von der Prämie des Jahres 1943 
15 v. H. in der Feuer-Einbruchsversicherung und 
10 v. H. in den anderen Versicherungssparten, mit 
Ausnahme der Transportversicherung.
Weinkellerei für 35 000 hl in Bösing

Die Slowakische Winzergenossenschaft in Bösing 
hatte 1943 einen Umsatz von über 300 Millionen Ks. 
Sie kaufte 16 000 hl Wein auf und verkaufte davon 
12 000 hi. Eine moderne Kellerei mit einer Aufnahme­
fähigkeit von 35 000 hl Wein, das ist nahezu ein 
Viertel der gesamten W einproduktion der Slowakei, 
wurde eingerichtet.
Pflicht der Getreideablieferung in der Slowakei ✓

In der Slowakei wurde der Pflichtvexkauf und die 
Ablieferung der Restbestände von Weizen, Roggen, 
Gerste, Hafer und Mais angeordnet.
Bndapesler Messebüro aufgelöst j"

Da eine Veranstaltung der Budapester Internatio­
nalen Messe für die Kriegsdauer nicht stattfindet, ist 
das Messebüro endgültig aufgelöst worden.
Finnische Handelsdelegation in Stockholm

In Stockholm traf eine finnische Handelsdelegation 
ein, die über die Handelsbeziehungen Finnlands und 
Schwedens für die zweite Hälfte des laufenden Jah­
res verhandeln soll. Finnland hat im bisherigen Ver­
lauf des Jahres seine Einkäufernögliohikeiten in Schwe­
den nicht voll in Anspruch genommen.

S P O R T -
I/otkespeUtag in TwnascUtw

Reichssportwettkämpfe der HJ
Tomaschow, 3. Juni

Die Kreisstandortführung der NSDAP führt in Ver­
bindung mit dem Kreissportführer am 4. Juni den 
Volkssporttag durch. Die Veranstaltung beginnt am 
3. Juni um 9 Uhr mit den Reichssportwettkämpfen der 
HJ. Am Sonntag erfolgt um 8 Uhr die Flaggenhissung, 
der sich die Vorentscheidungen und Dreikämpfe an­
schließen. Die Entscheidungskämpfe am Nachmittag 
bringen vor allem Laufwettbewerbe, eine Staffel und 
ein Fußballspiel, Gleichzeitig findet ein KK-Schießen 
statt. Ein Musikkorps der Wehrmacht wirkt mit.

2wii Siegt Mn UH ilembcztw
Die Mannschaft der Ostslowaken am 4. Juni

W arschau, 3. Juni
Der Distriktsmeister im Fußball, WH Rembertow, 

stattete  Pfingsten Ostrow-Maz. einen Besuch ab und 
konnte trotz zahlreichem Einsatz dank der Spielerfah­
rung und des technischen Könnens den mit einem gu­
ten Zweck verbundenen Ausflug mit zwei Siegen krö­
nen. Gegen eine kombinierte Mannschaft aus Ostrow 
gelang ihnen ein 6:3 (4:3) Erfolg und einer Mannschaft 
aus Ostrowek gaben sie mit 6:1 (4:0) das Nachsehen. 
Im ersten Spiel imponierten die Rembertower Soldaten 
durch ihre schnellen Durchbrüche und ein flüssiges 
Spiel. Die Mannschaft war gut besetzt und vor allem 
die Außenstürmer trugen zum wesentlichen Erfolg bei. 
Auch dm zweiten Spiel war ein Sieg der Rembertower 
nie gefährdet. Durch ein gutes Stellungsspiel lief der 

. Gegner ins Leere.
Die Ostslowakei tritt in W a r s c h a u  mit folgender 

Mannschaft an: Tomasovic (Slavia); Rado (Svit, frü­
herer Internationaler von AC Sparta Prag), Sitar (Sla­
via); Stein, Steiner (Slavia, der bereits 1942 in Krakau 
gegen eine Distriiktsauswahl gespielt hat) Pazicky; 
Simansky (technisch der beste Spieler, der schon als5' 
17jähriger gegen die DTSG Krakau spielte), Sendersky 
(der in der Ligamannschaft Läufer war), Kalapos, Ku- 
char (Repräsentant der slowakischen Nationalmann­
schaft) und Danko (alle Slavia Presov). Danko hat 
gleichfalls 1942 in Krakau mitgewdrkt und gehört der 
slowakischen Nationalmannschaft an.

Vor dem Fußballspiel findet ein Handballspiel der 
Männer zwischen SG Bema und WH Rembertow statt.

A&scUluss dec SacUsms^mic
SG Zwickau — Stadtelf Tomaschow 2:2 (2:0)

Tomaschow, 3. Juni
Den Abschluß der Fußhallreise d e r  SG Zwickau 

bildete das Spiel gegen die Stadtmannschaft von To­
maschow, in dem die Gäste aus Sachsen zum ersten 
Male nur ein Unentschieden, ein knappes 2:2 erreich­
ten. Während die Sachsen in Warschau das schönste 
Spiel lieferten, hatten sie hier den härtesten Kampf 
zu bestehen. Bis zur Pause erzielten sie wohl .eine 2:0- 
Führung, nach dem Wechsel kam aber die eine gute 
Gemeinschaftsleistung bietende, mit ganzem Einsatz 
kämpfende und begeisterte Tomasohower Elf durch 
zwei Hand-Elfmeter zum Ausgleich. Die Tomaschower 
hatten einige sehr gute Spieler in ihren Reihen. Der 
beste Mann auf dem Platz War der Schiedsrichter.

In Krakau dankte der Sportführer im Generalgou­
vernement, Hauptmann d. Sch. Schaumburg, den Gä­
sten für ihren Einsatz.

l/en den Hendkoltfetdcen
SG Bema Sieger im Blitzturnier

Aus dem Handhall-Blitzturnier der Männer am Vor­
tage in Bema ging der Distriktsmeister SG Bema 
als klarer Sieger hervor. Die SG Bema schlug WL 
mit 12:0, den LSV W arschau mit 14:0 und schließ­
lich WH Rembertow mit 14:5 Toren. WH Rembertow 
kam gegen WL zu einem überlegenen 10:5 Erfolg 
und gegen den LSV W arschau gelang den Soldaten 
nur ein knappes 3:2 Ergebnis. Der LSV konnte WL 
5:4 schlagen.

N-Helferinnen Warschauer Meister
Im Frauenhandhall kam es zum Entscheidungsspiel 

zwischen SG Bema und N-Helferinnen. Die Nachrich- 
tenhelifennnen konnten das Spiel leicht mit 12:1 ge­
winnen und sind somit Distriktsmeister. Sie werden 
den Distrikt W arschau am 11. Juni in Krakau bei den 
Frauenmeisterschaften des Generalgouyerneurs vertre­
ten und stoßen dort u. a. auch auf die DTSG Krakau. 
N-Heiferinnen Krakau — DTSG Krakau 2:5 (2:5)

Die Krakauer N-Helferinnen enttärischten etwas nach 
ihrem letzten Spiel. Im Sturm machte sich besonders

SPIEGEL
das Fehlen der M ittelstürmerin Komgart bemerkbar, 
so daß er nicht so recht zu einer, geschlossenen Lei­
stung kommen konnte. Beim Sieger war in der erste» 
Halbzeit- d ie . Stürmerreihe sehr gut, Stellungswechsel, 
Zuspiel und Freilaufen klappten und die Törschüsse 
waren haargenau placiert. Nach dem Wechsel flaut» 
allerdings das Spielgeschehen ab und beide Stürmer­
reihen fielen auseinander, so daß es den Hintermann­
schaften nicht schwer fiel, Erfolge zu verhindern,

Die -DTSG beendete mit diesem Spiel ihre Pflicht- 
runde ungeschlagen. In der Tabelle folgen N-Helferin- 
nen, SGCXP und Ostbahn-SG. Sie ist durch das Aus­
scheiden der DSG Zakopane nun auch Distriktsmeister 
geworden und wird am 10. und 11. Juni in Krakau an 
den Meisterschaften teilnehmen.

linstce (ftgntc i/afn 11. Juni
Niederschlesier spielen einen guten Fußball

ko. Krakau, 3. Juni
Im Hinblick auf den Gauauswahlkampf im Fußball 

mit Niederschlesien am 11. Juni in der Deutschen 
Kampfbahn verd ienen '" die Pfingstspiele in Breslau 
einige Beachtung. Die Spiele der Niederschlesier sind 
hier nicht so, bekannt, daß daraus Schlüsse zu ziehen 
wären. Interessant ist es daher zu erfahren» daß Breslau
02, die jedenfalls den Stamm der Gauauswahl stellen 
werden, gegen den zweimaligen Pommernmeister Püt- 
nitz ein 2:2 (1:1) erringen konnte. Im Breslauer Pfingst-- 
turnier kam Breslau 02 gegen den SV Lübben zu einem 
2:0 und der SV Pütnitz gegen Viktoria 05 Breslau zu 
einem 8 :l-iErgebnis. Im Endspiel gelang dann Breslau 02 
das Unentschieden gegen die Pommern, die im Vor­
jahr von der W ehnnachtself Breslau -3:2 geschlagen 
worden waren. Breslau 02 verzichtete im Endspiel auf 
den verletzten Baron und war mit Scherf; Malek, Wil- 
kowski; Fischer, Hundt, Joachimski; Jaenner, Meyer, 
Rubin, Fleischer und Kleinert angetreten. Fleischer und 
Jaenner waren die Torschützen. In Hundt hatten die 
Breslauer einen ausgezeichneten Mittelläufer, während 
der Läufer Joachimski zu den besten des Feldes ge» 
hörte. Die Breslauer führten ein ausgezeichnetes Dek- 
kungisspiel aus, durch das sie vor allem den flinken 
Mittelstürmer Lehmahn von Tennis-Borussia Berlin, der 
jetzt beim SV Pütnitz spielt, stark behinderten. Im 
Breslauer Pressepreis bereitete der VfB Breslau im 
Spiel gegen Germania Brslau durch einen 6-2-Erfolg 
eine Überraschung. Der VfB-Mittelstürmer Mühleisen, 
der mit Conen im Innensturm der Stuttgarter Kickers 
gespielt hatte und der 3 Tore schoß, fand besondere 
Beachtung. Breslau 06 und Alemannia trennten sich 2 :2. 
Breslau 09 schlug Union-Wacker 7:5, SC Lissa kam 
gegen SG Breslau zu einem 3:2-Erfolg. VfR Schlesien 
siegte über SC Sturm Brockau 7 :3. Fiedler erwies sich 
als einer der Besten , bei Brockau. Glaser vom VfR 
schoß drei Tore. In den Städteturhaeren war Görlitz 
über Weißstein mit 5:1, Schweidnitz über Waldenburg 
4:1 erfolgreich. Der WSV Liegnitz schlug die Tuspo 
Liegnitz 6:2.

Die Niederschiesiier haben demnach eine größere 
Auswahl an guten Spielern, als sie uns im General­
gouvernement zur Verfügung stehen, und es wird dies­
mal eine gründlichere Vorbereitung für unsere Aus­
wahl erforderlich sein, damit eine so hohe Niederlage ■ 
wie gegen die Oberschlesier vermieden wird.

TauMaiimasticscUaft in Jlad&tn
Beginn der Pflichtspiele am 3. Juni

Radom, 3. Juni
Der Kreis Radom beginnt am Sonnabend, den

3. Juni, mit den Fausthall-Pflichtspielen für Männer 
der allgemeinen und der B-Klasse, (über 40 Jahre), 
sowie denen der Frauen zur Ermittlung der Kreis- 
meister. Meldungen sind bis zum 2. Juni an die 
D is trik tspo r tf ührung, Distriktsgebäuda, III., Zimmer 
335, , abzugeiben.

Eine Krakauer Stadtmannschaft (DTSG verstärkt 
durch 3 Spieler vom LSV „Mölders") tritt in Neumarkt 
gegen eine Wehnmachtsmannschaft an.

Die Frauen- und Männermannschaft der DTSG Kra­
kau und die Frauenmannschaft der Ostbahn-SG Krakau 
tragen am Volkssporttag in Neumarkt am 4. Juni 
Handballspiele gegen die dprtigen Mannschaften aus.

Beim Volkssporttag in Tarnow spielt eine kombinierte 
Elf der Ostbahn-SG und der Post-SG als Stadtmann­
schaft gegen Tarnow.

Die Turngemeinde Kattowitz hatte W acker Wien 
als Gast und erzwang einen 2:5 Ausgang.. Die W ie­
ner Fußhaller führten 2 :1, als der Ausgleich nahe 
lag, aber als der Schützenkönig Reitermeiex, der 
allein vier Tore schoß, auf 3:1 erhöhte, war der Bann 
gebrochen und die Wiener Gäste siegten überlegen.

HEILMITTEL
gegen bakterielle Infektionen 
sind in den F o r s c h u n g s ­
l a b o r a t o r i e n  der Schering 
A. G. Präparate geschaffen wor­
den, die dem Arzt als wirksam­
ste Waffen in die Hand gegeben 
wurden. Die Spezialmittel von 
Schering sind führend in der 

modernen Chemotherapie.

Stellenangebote

Energischer und erfahrener Baukauf­
mann, gelernter Buchhalter, zur selb­
ständigen Bearbeitung aller Aufgaben 
für hiesige Baustellen ab sofort ge­
sucht. Nachweisliche Erfahrung in 
Lohnbuchhaltung, Baukasse, Berichts­
wesen, Registratur und Magazin Be­
dingung. Eilbewerbung erbeten mit 
Zeugnissen, Lebenslauf und Lichtbild 
unter „Nr. 5080" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (g)

A rchitekt und Bauingenieur zur selb­
ständigen Leitung verschiedener 
Hoch- und Tiefbaustellen zum sofor 
tigen D ienstantritt gesucht. Nach­
weisliche Erfahrung in Entwurf, Kon 
struktion, Kalkulation und der Aus­
führung von Hoch-, Industrie- und 
Tiefbauten Bedingung. Es wollen sich 
Kräfte melden, die eine m ehrjährige 
erfolgreiche Erfahrung besitzen und 
von energischem Auftreten sind, so 
wie 'Umgang mit der Gefolgschaft und 
den Behörden haben. Bewerbung er­
beten ' mit Zeugnissen, Lebenslauf, 
Lichtbild und anderen Unterlagen un­
ter „Nr. 5086" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. . (g)

ßOEI-MSClHIiZ
Lix-Atemschützer t

(Kol ix-Staubmasken)

KoHoidfilier
(für Halb- oder Vollmasken)

Sandstrahlerhelme
Unverbindliche Beratung in alien 

Atemschutzfragen

AusrgesdÜschaft AG
Vertretung

im Generalgouvernement:

„DEGUSSA" 
Warschau-Mokotow 
Kazimierzowskastraße 62

■ Für Ausbildungslehrgänge und Ein 
sätze werden reichs- und Volksdeut­
sche W achführer und Unterführer ge­
sucht. Kriegsversehrte bevorzugt. — 
Bewerbungen mit handschriftlichem 
Lebenslauf, neuerem Lichtbild und 
ausführlichen Angaben über bishe­
rige Tätigkeit erbeten unter „Nr. 
5321" an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau. Unterkunft vorhanden. (k)

Einsatzfirma' sucht ab sofort 1 Ver­
messungstechniker, 5 Schachtmeister, 
5 Vorarbeiter, 1 KüchenverwaUer, 
1 M agazinverwalter, 5,Tischler,- 5 Mau­
rer, 5 Zimmerleute. Unterkunft,! V er­
pflegung und Bekleidung \vird gestellt. 
Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
Lemberger Zeitung, Lemberg, unter 
„Nr. 704". (1)

Jüngere Sekretärin für Schreibmaschi­
ne und Lohnabrechnung, perfekt 
deutsch und polnisch, im Distrikt 
Krakau gesucht. Für Unterkunft und 
Verpflegung w ird gesorgt. — An­
gebote unter „Nr. 2399bZ" an die 
Lemberger Zeitung, Lemberg. (1)

Stenotypistin, perfekt deutsch und pol­
nisch, sofort gesucht für Akt.■‘Gesell­
schaft. Angebote unter „Nr. 1384" an 
die- W arschauer Zeitung, W arschau, 
M arschallstraße 3, (w)

Tüchtige Stenotypistin mit perfekten 
deutschen und ukrainischen Sprach­
kenntnissen, möglichst deutsche Ste­
nographie, für Opernhaus Lemberg 
gesucht. Bewerbungen mit Zeugnisab­
schriften und Lichtbild an Operndi­
rektor Margraf, Opernhaus Lemberg.

Großer Betrieb der eisenverarbeitenden 
Industrie sucht für seine leitenden Eier­
ten  drei Sekretärinnen. Kurze Bewer­
bungsunterlagen unter „Nr. 1378" an 
die W arschauer Zeitung, W arschau, 
M arscliallstraße 3. (w)

Ein tüchtiger Buchhalter (in) von einem 
reichsdeutschen Speditionsunterneh­
men für das Kontokorrent ab sofort 
gesucht. Außerdem wird ein Lehrling 
'eingestellt. Deutsche Sprache und gu­
te Schulbildung Vorbedingung. Selbst­
geschriebene Angebote mit Zeugnis­
sen und Bildern erbeten unter „Nr. 
5596KM" an die W arschauer Zeitung, 
W arschau, M arschallstraße 3. (w)

Perfekte Stenotypistin ab sofort ge­
sucht. Tel.: W arschau 8 33 46. (w)

Lehrmädchen für reichsdeutisches Bü­
ro gesucht. Bedingung deutsche Spra­
che, wenn auch erst wenig. Für 
W aise Unterbringung und volle Ver­
pflegung vorhanden. Angebote mit 
Lebenslauf, Lichtbild, Namen und Ge­
burtsdaten d.er Eltern einzusenden 
unter „Nr. 1368” an die W arschauer 
Zeitung, W arschau, M arschallstr. 3.

Stellengesuche

Kaufm. Angest., Reichsd., sucht bes. 
Umstände halber neuen W irkungskreis 
in leit. Stellung. Mehr. Jahre Beh.- 
Dienst, vielstg. erfahren, landw. 
Fachsch. .besucht, z. Z. im Reichs- 
nährstd. tätig, an selbständiges Ar­
beiten gewöhnt, verantw ortungsfreu­
dig. Freigabe in absehbarer Zeit mög­
lich. Angebote unter „WK 592" an 
das Oberschi. W erbebüro, Kattowitz, 
Johannesstraße • 12. (g)

Diplom-Kaufmann, langjähriger Betriebs­
prüfer, bilanzsicher, Pole, 42 Jahre 
alt, perfekt deutsch, russisch, ukrai­
nisch, z. Z. bei einer reichsdeutschen 
chemischen Fabrik als Buchhaltungs­
leiter angestelit, beste Referenzen 
vorhanden, will sich verändern, ger­
ne Buchhalter, Fabrik, Gut auf dem 
Lande. Angebote unter „Nr. 1399" an 
die W arschauer Zeitung, W arschau, 
M arschallstraße 3. (w)

Langj. reichsd. Sekretärin sucht neuen 
W irkungskreis als Chefsekretärin od. 
ähnl. in W arschau. Angebote unter 
„Nr. 936" an Ala, W arschau, Reichs­
straße 32. (w)

Hausgehilfin, zuverlässig, mit deutschen 
Sprachkenntnissen, für deutschen Haus. 
Halt zu 2 Personen gesucht. Krakau, 
Sereno Fenna 6/12. (k)

Perfekte reichsdeutsche Buchhalterin 
von deutscher Dienststelle gesucht. 
Näheres: Hauptgruppe Forst- u. Holz­
w irtschaft Krakau, Außenring 49, Zim­
mer 11. (k)

1 W irtschafterin, 1 Geschäftsführer (so­
fort gesucht. Restaurant Saybusch — 
Krakau, Floriangasse 19. (k)

Größeres Werk sucht laufend Fach­
kräfte: Elektriker, Schlosser, Klemp­
ner, Dreher, Tischler, Sattler, Maler.
Angebote unter „Nr. 2048b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Deutsche Sekretärin für Krakauer Büro 
gesucht. Gute allgemeine kaufmänni­
sche Kenntnisse sind für selbständige, 
verantwortungsvolle Stellung -erfor­
derlich. Polnische Sprachkenntnisse 
sind erwünscht, jedoch nicht Bedin­
gung. Angebote unter „Nr. 2086b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

24jähr. Reichsdeutsche, gutes Aussehen, 
sucht Arbeit im Gastwg. als Ge­
schäftsführerin, Kellnerin od. ähnl. 
Erfahrung im Gewerbe. Angebote un­
te r „Nr. 1056" an Ala, W arschau — 
Reichsstraße 63. (w)

Volksdeutsche Telefonistin, 35 Jahre 
alt, 2 Jahre in mechanischer W erk­
sta tt als Sekretärin! beschäftigt, sucht 
Stellung in W arschau. Angebote un­
ter. „Nr. .934" an Ala, W arschau — 
Reichsstraße 32. (w)

Reichsdeutsche, die jn der Buchhaltung 
gearbeitet hat und auch Stenographie 
und Maschine schreibt, sucht passen­
den ^Virkungskreis. Angebote unter 
„Nr. 926" an Ala, W arschau, Reichs­
straße 32. (w)

Textil-Kaufmann sucht Posten als Lei­
ter, M agazinverwalter, Einkäufer. 34 
Jahre alt, Volksdeutscher. Angebote 
unter „Nr. 927" an Ala, W arschau, 
Reichsstraße 32. (w)

Kaufmännischer Angestellter, Deutscher, 
als Buchhalter, Lohnbuchhalter und 
Geschäftsführer tätig- gewesen, deut­
sche und polnische Sprache in W ort 
und Schrift, sucht passende Stellung. 
Angebote unter „Nr. 1391" an die 
W arschauer Zeitung, W arschau, M ar­
schallstraße 3. . (w)

Reichsdeutsche sucht Stellung als Heim­
leiterin  ab 15. Juni oder 1. Juli 1944. 
Angebote an: Krakau, Postfach 1049.

Reichsdeutscher techn. Kaufmann, 3? 
Jahre alt, sucht ab 1. Juli 1944 Stel- 
lnng \bei landw. Genossenschaft oder 
Transportfirma. Bin 1 Jahr im Gene­
ralgouvernem ent in leitender Stellung 
langjährige und vielseitige Berufs­
ausbildung in der Kraftfahrzeugin­
standsetzung. Angebote erbeten un­
te r Angabe des Einsatzortes unter 
„Nr. 2076b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Junge, reichsdeutsche Lohnbuchhalterin
mit Kenntnissen, in der Kassenbuch­
haltung und allen anderen Büroarbei­
ten, sucht passende Stellung evtl, für 
halbe Tage. Angebote unter „Nr. 
2109b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

Ratten und Mäuse bedrohen sie und rau­
ben damit persönliches Eigentum und 
wertvolles Volksgut. Man muß mit schar­
fen Waffen gegen Ratten und Mäuse 
kämpfen—sonstbleiben sielmmer Sieger 

Wir k en nen den K am pf 
g e g e n  d ie s e s  U n g e z ie fe r!

NORDDEUTSCHE G E SE L L SC H A FT  
FÜR SCHÄDLINGS-BEKÄMPFUNG

FERD.CHRISTLIEB S  C0.KG
H A M B U R G  - ALLENSTEI N 
DRESDEN - WARSCHAU - RIGA

Durchgasungsbiiro: WARSCHAU,  
Ostlandstr. 7, HI.

Postadresse- W A R S C H A U  C i ,  
Schließfach 950, Fernruf- Warschau 737 42
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Deutscher Buchhalter, 39 Jahre  alt, 
dentsch und polnisch in W ort und 

Schrift, vertrau t mit allen Büroarbeiten 
sucht Sich zu verändern. Angebote 
unter „Nr. 2108b" an die Krakauer 
Zeitimg, Krakau. (k)

Kaufmann, Getreide- und Lebensmittel­
branche, Pole, 40 Jahre  alt, 20 Jahre 
Praxis, gründliche kaufm. Erfahrun­
gen, repräsentativ , energisch und zu­
verlässig, in ungekündigter leitender 
Stellung, deutsch und polnisch in 
W ort .und Schrift, sucht entsprechen­
den leitenden Posten, auch in Kreis­
handelsgenossenschaften, ab sofort 
oder später. Angebote erbeten unter 
„Nr. 108" an die Krakauer Zeitung, 
Radom, Reichsstraße 49. (k)

Volksdeutsche mit deutschen, polni­
schen, russischen und ukrainischen 
Sprachkenntnissen, sucht Stellung als 
Telefonistin. H at in diesem Beruf 
über 8 Jahre gearbeitet, zuletzt 2 
Jahre bei ien-er deutschen Dienst­
stelle in der Ukraine. Angebote mit 
Gehaltsangabe unter „Nr. 2222bZ" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Junger Pole, als Lagerverwalter tätig, 
mit allen Büroarbeiten vertraut, der 
deutschen und polnischen Sprache in 
W ort und/Schrift mächtig, sucht sich 
ab 1. Juni 1944 zu verändern. Gell. 
Angebote unter „N y 2105b" an die 
Krakauer Zeitung,- Krakau. - (k)

Suche ab sofort Stellung als Serviere­
rin in Krakau oder nächste Umgeb. 
Angebote an: Frl. Darle W eigell, b

ARCHITEKT

JOHANNES KELLNEB
Reichsdeutsches Bauunternehmen

Au s f ü h r u n g  sämtlicher 
Hoch' u. Tiefbauarbeiten

Baustellen im General­
gouvernement u. in den 
besetzten Ostgebieten

Z e n t r a l e  Warschau: 
Richterstraße (Florystr.) 9, W. 4 

Dorfstraße 13, W. 4

Ruf: 923 37, 866 82
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Der Säbel / Von Hei

Als sich im August 1914 ein österreichisches 
Dragonerregiment auf dem Kasernenhpf sam­
melte, um noch in der Friedenspracht blauer 
Röcke und roter Hosen ins Feld zu reiten, aus 
dem es, ein abgesessenes Häuflein, grau zurück-' 
kehren sollte, ergriff einen der Rittmeister ange­
sichts seiner aufbruchfrohen Schwadron solche 
Freude, daß er, in den Sattel steigend, sich mit 
einem Jubelschrei Luft machen mußte. Rostbraun 
fiel ihm der Sonnenschein unter dem Helm über 
Brauen, Wangen und den geöffneten Mund, aus 
dem die Zähne blitzten, als spränge von einer 
Klinge das Licht weg.

Er wandte sich den Dragonern zu, erblickte 
dreihundert Augen auf sich gerichtet und derben 

,Gesichtern, die der Schnurrbart teilte, und da 
drängte es ihn unsäglich, er stemmte die ,Füße 
in den Steigbügel, als wollte er sich nochmals 
hinaufschwingen, weiter von der Erde fort, und, 
stracks in den Himmel des Siegs fliegen.

Doch ein Befehlswort erklang. Die Männer 
strafften die Zügel. Der Oberst nahte. Mit der 
Kraft des Glücks riß der Rittmeister den Säbel 
aus der Scheide so wild und steil, daß ihm die 
Waffe aus der Faust schoß wie eine Flamme 
kerzengerade, und kerzengerade für einen Wim­
perschlag frei in der Luft stand, ehe sie in die 
gereckte Hand zurückglitt. Es sah aus, als zöge 
er den Stahl aus dem Blau herab.

Dann jedoch hob er ihn mit kaiserlichem 
Säbelgruß ans Herz, ließ ihn an der Brust wieder 
vor'überschweben und mit hartem Ruck, die 
Schneide nach außen, in der zu Boden gestreck­
ten Faust waagerecht erstarren, während seine 
hellen Raubvogelaugen dem Oberst entgegenfun­
kelten.

,,Daß sie mir den Säbel immer noch fassen, 
wenn sie ihn nicht fest genug gehalten haben!", 
sagte dieser im Vorbeireiten. ,,Denn Säbel immer 
noch fassen, wenn er davon fliegen will!" und 
betrachtete mit zufriedenem Lächeln das stolze 
Bild des Offiziers, der die Mahnung, so heiter 
sie auch ausgesprochen wurde,1 in der abenteuer­
lich jungen Stunde als Schulmeistere! empfand,

1

inricb Zillifb

billig genug, um sogleich vergessen zu werden. 
Bald klapperten die Hufe über das Pflaster der 
kleinen,, glockendurchläuteten Stadt, deren Be­
wohner aus Toren und Fenstern hervorwogten, 
um Päckchen, Blumen und Tränen zu verschen­
ken in Überfülle. Die Küsse aber, die den Mäd­
chen in noch reicherer Zahl von den Lippen 
springen wollten, blieben ungespendet, Nur hier 
und da nahm ein Dragoner im raschen Hinhntef- 
beugen der willig Hinauflangenden ein Teilchen 
davon ab und war schon in der unaufhaltsamen 
Reiterschar untergetauchl.

Der Rittmeister, der jüngste seines Rangs im 
Regiment nicht bloß den Jahren nach, sammelte, 
umgeben vom Brausen, vom Pferdedunst und Le­
derächzen. -die Blicke der Frauen und deren 
Strauße ein als eine Huldigung,* die ihm gebührte. 
Da er keine Angehörigen hatte au^er dem Vater, 
der als Genera! schon dort stand, wohin er auf- 
brach, auch keine Braut zurückließ, war er allen 
Weibern wohlgesinnt, sofern sie ein hübsches 
Antlitz trugen, war aller Welt Freund und grüßte 
mit leichter Hand in die Menge hinab. Hoch über 
ihr zu schweben, weiter zu blicken als das Ge­
wimmel unter ihm und den Krieg als goldrote 
Wolke am Horizont zu wissen — nichts Ritter­
licheres konnte ihm beschieden sein, der jetzt 
nur schaute, nur hörte, nur atmete und lachend 
nach Blumen griff.

Keine Lust, die er genossen hatte, glich diesem 
Rausch, aber stürmischer noch durchdrang ihn 
die Erwartung des Kommenden. Er faßte, ohhe 
viel darüber nachzudenken, den Krieg als einen 
ihm selbst zubestimmten Gegnör'auf, den erlange 
erharrt hatte und den er jetzt, den endlich her­
vorgetretenen, fast als Geliebte begrüßte, die sich 
freilich bloß ihm allein ganz entfalten durfte. 
Mochte sie Schönheit Tagen Millionen Männer 
in blutige Umarmungen reißen, ihm allein würde 
sie sieh in ganzer Wucht enthüllen, die Kriegin, 
nackt mit furchtbarer ruhmverschenkender 
Liebe. Ja, sie beide — anders war es nicht mög­
lich — sie warteten aufeinander. Fiel er in der 
wilden Umschlingung,'nun gut, aber besiegt sank 
er nicht, denn für dies konnte er'bürgen, daß er

ehrenhaft stürbe, den Säbel in der Faust, glän­
zend überdies, wie. es Reitern geziemte in einem 
Regiment, dessen Schild bis zum Rand beschrie­
ben war mit den Schlachtennamen vieler Jahr­
hunderte.

Als das Regiment nach langer Eisenbahnfahrt 
wieder sattelte und hinauszog, ins galizische 
Grenzland, lag freilich der Schimmer des Auf­
bruchs schon tageweit zurück, die Blumen wa­
ren verwelkt und die Strahlen der-Sonne schlu­
gen wie glühende Fäuste auf die Nacken der 
Soldaten. Doch aus dem bestaubten Himmels­
blau der Röcke leuchteten die goldenen Knöpfe 
freudig wie je.

Man ritt nach Osten endlos entlang an mar­
schierendem Fußvolk, das sich unter der Wucht 
der Tornister abschleppte. Reserven waren es. 
Sie stießen in eine Frontlücke hinein, die sich 
in der stürmischen Entwicklung der Schlacht auf- 
gespalten'hatte und zum Angriff auf die inneren 
Flanken des Feindes verlockte, vor dessen Über­
macht rechts und links andere Heeresteile zu­
rückgingen. Rücksichtslos drückte der Wille der 
Führung die Kolonnen vorwärts, mochten auch 
viele Erschöpfte aus den Reihen taumeln, über 
denen ein düsterer Ernst mitzög durch den Son­
nentag, der mit seiner Hitze zu friedlichen Zei­
ten höchstens die letzten Ährenwagen umbrandet 
hätte.

Indessen es war stets der Dragoner Aufgabe, 
am Fußvolk entlangzureiten, über ihm zu schwe­
ben und es zu überholen; so ließ sich auch der 
Rittmeister vorwärtstragen, ungerührt vom An­
blick der hechtgrauen ermatteten Kompanien. Er 
grüßte die Offiziere da unten im Staub, wechselte 
mitunter ein Wort mit ihnen, doch schneller als 
sie alle und selbst die Batterien kam er voran 
im Strom der Reiter.

Am Nachmittag erreichte das Regiment die 
Spitze der Kolonne. Die Offiziere, zum Oberst 
beschießen, erfuhren, daß es ihre Aufgabe sei, 
den Raum, dem der Marsch galt, auszukundschaf­
ten und fächerförmig vorfühiend zu sichern. Hier­
bei erhielt der Rittmeister den Befehl,^ mit seiner 
Schwadron etliche zehn, Kilometer tieb eine von 
der allgemeinen Zielrichtung abzweigende Straße 
zu reiten, die Dörfer zu durchsuchen und schließ­
lich bei einer größeren Gemeinde Feldwachen 
auszustellen, bis er neue Weisungen empfinge;

i schwächere feindliche Kräfte habe er zu bindert* 
vor übermächtigen müsse er fechtend weichen, 
Gefangene sofort zufückschicken.

Er meldete 6ich, die Landkarte in der Linken 
entfaltet, die Rechte am Helm, beim Obersten ab, 
der ihm die Hand zum Abschied reichte und 

, einen so stürmischen Gegendruck spürte, daß er 
den Mund vorwölbend sagte: ,,Sie können es 
nicht erwarten; Nun — fassen sie den Säbel 
ebenso fest. Sie wissen ja — einmal flog er ahnen 
da vo nU

Was bei solcher Erkundung nötig war, vergaß 
er nicht. Im raschen Reiten fertigte er kleine 
Gruppen ab, die vorpreschten und ausschwärm- 
ten, er selbst folgte vor der Schwadron im Acker 
längs der Straße, deren erhöhte Anlage ver­
steckten Gegnern ein gutes Ziel hätte gewäh­
ren können. Obgleich er ähnliche Aufgaben in 
Manövern schon erfüllt hatte und die Pflichten, 
der Stunden kannte, durchpulste, je länger der 
Ritt in dem mäßig, schwingenden Hügelland 
dauerte, eine beseligende Unruhe immer mehr 
sein Blut. Traf er an den seltenen Hütten des 
Bauern, meist Greise und Weiber, so fragte er 
sie mit verhalten jubelnder Stimme nach ihren 

.Wahrnehmungen. Die Antworten waren weit­
schweifig, doch ergab sich aus allen, daß vom 
Feind hier abseits der Heerstraße niemand etwas 
bemerkt hatte.

Indem sich die noch ferne Dämmerung, wi» 
es nach Sommertagen zuweilen geschieht, da­
durch ankündigte, daß die in der Hitze angestau- 
ten Wolken -eilig zerflossen und der Himmel fast 
morgenklar wuchs, wurde das Ziel ohne Zwi­
schenfall erreicht. Den Blick begrenzte eine Bo­
denwelle, deren Stoppelfelder in der Sonne 
schimmerten, von der ansteigenden Straße weiß 
geteilt. Oben blitzten die winzigen Fenster der 
Gehöfte auf. Eben ritt der Vortrab zwischen 
ihnen durch, als eine Menge Frauen und Kinder 
scheinbar aus der Erde auftauchte und die Dra­
goner fuchtelnd umringte. Der Rittmeister am 
Fuße des Hangs sah es, spornte das Pferd und 
begegnete auf halbem Weg einem zu. ihm zu­
rückjagenden Soldaten, der umwendend und ne­
ben ihm hergäloppierend berichtete, eine russi­
sche Patrouille, habe vor kurzem den Ort ver­
lassen.

(Fortsetzung folgt)

Cclim oiHi
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Dr. AUGUST WOLFF
CHEMISCHE FABRIK KG 

B I E L E F E L D

Hersteller bewährter pharmazeuti­
scher Spezialprfiparate,! Nährmittel 
und Kosmetika, von Arzt und, Che­
miker zur Gesundheitspflege ge­
schaffen. Bio logisch-pharmazeuti­
sche Aufbaupräparate: Hämatopan, 
Apicosan; Nährmittel: CELIMONA; 
Hautpflegemittel; Alpecin, Alcina- 

Kosmeiik.

Empfehlungen

PRIMAX-VerdimklungsroIIos
Kenn-Nr RL 3-41/16 S, Vertr. gom. 
§ 8 Luftschutzgesetz genehmigt, be­
dürfen schonender Behandlung; denn 
die W iederbeschaffung i s t , deshalb 
nicht immer leicht, weil die Produk­
tionsmengen unserer W erke in erster 
Linie dem vordringlichen Spazialbe- 
darf zur Verfügung gestellt werden 
müssen. Haben Sie deshalb bitte Ver­
ständnis dafür, wenn Ihr Fachhändler 
Ihren W ünschen einmal nicht sofort 
nachkommen kann. Alle', Lieferungen 
erfolgen nur über den Fachhandel 

, (W iederverkäufer). PRIMAX-WERKE 
K. G,, Hauptverwaltung jetzt Laura­
hütte O. S. (9a), Fernruf 232 30, 231 16

A M T L I C H E  B E K A N N T M A C H U N G E N

Stumpfe Feilen,
Feilen-Blätter. Huf- und Holz-Raspeln 
und ähnliche l^erkzeiige werden auf 
ehern. W ege nach dem ..SYSTEM 
KLEIN' geschärft. Senden Sie Ihre 
Feilen ein und Sie erhalten diese 
wenige Tage nach Eingang hier be­
stens geschärft wieder zurück. Alfons 
Zlelkowskl, W arschau, Postplatz 9A, 
Fernruf 331 82. — Betrieb Warschau- 
Ost, Brukowasiraße 4. (g)

teMnc» '• äv-i'«; • \ > ££?*; 8 ”•
Mörteldichtungsmittel 
macht  na s se  Keller, 
feuchte W o h n u n g e n  

staubtrocken
Wunnersche Bitumenwerke fcffllnna i.W

Für Löt- und Schweißarbeiten
an Schwer- und Lelchtmetällen bei 
Maschinen- und Apparatenbau sowie 
Reparatur liefern bewährte Spezialprä­
parate (z. T. DRP) KARL BOCK & 
SÖHNE, Kattowitz, Schließfach 189, 
Praktische Anleitung. (g)

Originalgetreue Photocopien
von Urkunden, Schriftstücken, Zeich 
nungen usw. von 1,50 ZI. an Photo 
copie Gesellschaft, Krakau, Schuster 
gasse 10. Ruf 279 68.

Kaufgesuche

Personenkraftwagen bis 2,5 Ltr. mit und 
ohne Bereifung dringend ' zu kaufen 
gesucht. Erwerbsgenehmigung liegt 
vor. jEilangebote unter „Nr. 5362" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau, (g)

Sofort zu kaufen gesucht: Handwörter­
buch der Naturwissenschaften, Zwei­
te Auflage, herausgejgeben von Ditt- 
ler, Korschelt, ' Link; Oltmanns 
Schaum. Eilangebote mit Preis an; 
Staatsoberförsterei Mielec. < (k)

Verkäufe

Gut erhaltene Baracke 40X10 m zu ver­
kaufen. Interessenten wollen sich 
melden unter „Nr. 5684” an die Kra 
kauer Zeitung, Krakau. (g)

,99
99Dopley! 

Zahnpasta
Warschau

K o p e r n ik u s s t r .  ii

Eisen- und Holzschubkarren ab Lager 
lieferbar. „Drago" AG. Filiale Kra­
kau, Ruf 173 04. Postschließfach 318. 
Magazin: Grzegorzecka 51a. (k)

Konzert-Flügel schwajz Eiche' 165 cm 
lg., preiswert zu verkaufen. Gefl. An­
gebote unter „Nr. 2332b” an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

Verschiedenes
Leistungsfähige Handelsfirma sucht 

laufend von Hersteller (Bürsten, Be­
senw aren, Chem., Technische, Pharmaz, 
und Kosmetische Artikel) zu kaufen 
oder A uslielerungslager zu überneh­
men. Zuschriften erbeten unter D 346 
an Ann. Exp. Carl Gabler GmbH., 
Frankfurt a/M , Steinweg 9. (g)

genießen homöopathi­

sche und biologische
Wd* - V ■

Schwabe-Arzneimittel.

■ ' Praxis fti der beste
" ' ■ . ;

. I Beweis für den Wert 
, - ■' , ' , ■ „• 

dieser, überall bekann-

'
I  ?t v  p f i  l i s i i  i t i i i i i  *

D r .  V r S c h w a b e
L e i p z i g

Unterricht
Russischer U nterricht bei russischer 

Lehrerin. Tel. 8 48 12. Anruf 8—9 Uhr 
morgens; ab 4 Uhr nachmittags, (w)

Vertretungen

Interessen-W ahrnehm ung,' persönliche 
Verhandlungen bei Fachgruppen, Be­
hörden, Lieferanten. Ausarbeitung von 
Anträgen, Beratung in Rohstoff-, Preis 
und Betriebsfragen, übernimmt W irt­
schaftsberater. Gefl. Angebote unter 
„Nr. 1376” an' die W arschauer Zei­
tung, W arschau, M arschallstfaße 3.

Tausch
Tausche Telefunken-Super 065 WK ge­

gen Kleinbildkamera oder anderen, 
erstklassigen Photoappaiat. Eilangeb. 
unter „Nr. - 1405” an die W arschauer 
Zeitung, W arschau, M arschallstr. 3.

B E K A N N T M A C H U N G
der Generaldirektiou der Monopole lm Generalgouvernement 

vom 31. Mai 1944.
Betr.: Abgabe von Monopolerzeugnissen im Juni 1944.

; Im Monat Juni 1944 werden auf
a) Rezugskarten auf Tabakwaren und Branntwein für Männer;
b) Bezugskarten auf Tabakwaren und Branntwein für Frauen; i
c) Bezugsanweisungen auf Tabakwaren für Urlauber;
d) Bezugskarten auf Tabak,waren für Waffen H  und Polizei 

die-gleichen Mengen abgegeben wie im Monat Mai.
Ich , weise besonders darauf hin, daß auf. die sortenmäßige Belieferung mit 

Tabakwaren in der Form, wie sie in der Bekanntmachung vorgesehen ist, kein 
Rechtsanspruch besteht.

Außerdem ist in der Belieferung der oben angegebenen 'Zigarettensorten im 
Hinblick auf die kriegsbedingten Schwierigkeiten gegenwärtig damit z u . rech­
nen, daß nicht allerorten die Lieferung mit Zigaretten in der bekannten Zusam­
mensetzung erfolgen kann. -

Ich bitte, für die kriegsbedingten Umstande Verständnis aufzubringen und ins­
besondere den Geschäften keine Schwierigkeiten zu machen, wenn die Belie­
ferung in der vorgesehenen Form nicht stattfinden kann.

Ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß Zigaretten in Schachteln nur 
bei Ablieferung der, leeren Packungen abgegeben -werden., ,

v- - V Der Leiter der
Generaldlrektion der Monopole im Generalgouvernement 

_______' Dr. S e n k o w s k y .

B E K A N N T M A C H U N G
über die Abgabe von Schnhwerk an Deutsche.

Vom 31. Mai 1944.
. Auf Grund des § 1 der Verordnung über die W arenbewirtschäftung im Ge­
neralgouvernement vom 2. Marz 1944 (VB1GG S. 103) wird mit Zustimmung
der Regierung des Generalgouvernements (Hauptabteilung Wirtschaft) bekannt­
gegeben:

1. Auf die nachfolgend genannten Abschnitte der Haushalt- und Seifenkarte
für Deutsche kann Schuhwerk bezogen werden und zwar gegen 
Abschnitt D. K, 2 V—VIII der Haushalt- und Seifenkarte für deutsche

Kinder im Älter von 2 bis 8 Jahren und 
Abschnitt D. F. 2 V—VIII der Haushalt- und Seifenkarte für deutsche

Frauen und Jugendliche bis 17 Jahren 
- 1 Paar Frauen-Sandaletten ’ mit Holzsohle oder

1' Paar Sandaletten für Jugendliche mit Holzsohle 
1 Paar Hausschuhe aus Stoff bezw. W erkstoff 
1 Paar Hauslatschen aus Werkstoff.

2. Die Versorgung der nichtdeutschen Bevölkerung mit. dem genannten 
Schuhwerk bleibt einer besonderen Regelung V orbehalten

3. Die von den Schuheinzelhändlern entgegengehommenen Kartenabschnitte 
dienen gemäß den Anweisungen der Bewirtächaftungsstelle für Leder und 
Pelze im Generalgouvernement zum unmittelbaren W iederbezug der ent­
sprechenden Schuhwaren beim Hersteller, der hierüber mit der Bewirt­
schaftungsstelle für Leder und Pelze, im Generalgouvernement abrechnet. 
Der • W iederbezug erfolgt gegen einen W iederbezugschein (WB1); dieser 
wird gegen Ablieferung der vom Einzelhändler entwerteten Kartenab­
schnitte vom Kreis- (Stadt-) hauptmann (W irtschaftsamtj ausgestellt.

4. Zur Vermeidung von Stauungen und W artezeiten rstrckf sich der Ver­
kauf der obenbezeichneten Schuhwaren über die Monate Juni bis August 
1944 entsprechend der laufenden Produktion; es besteht daher kein Grund 
zu übereilten Einkäufen.

 ̂ Sollten eich dessen ungeachtet beim Verkauf Stauungen und W artezei­
ten ergeben, so sind die Käufer in folgender Reihenfolge zu bedienen: 

M ontag: Anfangsbuchstaben A—D;
Dienstag: Anfangsbuchstaben E—J;
Mittwoch: Anfangsbuchstaben K—N ; '
Donnerstag: Anfangsbuchstaben O—S;
Freitag: Anfangsbuchstaben T—Z.

5. Die genannten Schuhwaren dürfen ohne Hergabe der aufgerufenen Ab­
schnitte oder ohpe Vorlage einer besonderen Ausnahmegenehmigung der 
Bewirtschaftungsslelle für Leder und Pelze im Generalgouvernement 
nicht abgegeben werden.

. 6, Die für die Schuhwaren festgesetzten Preise sind genau ■einzuhalten.
K r a k a u ,  den 31. Mai 1944.

Bewirtschaftungsstelle für Leder und Pelze 
im Generalgouvernement 

'  R e 1 t z.

B E K A N N T M A C H U N G
über die Beschleunigung des Umlaufs in der Binnenschiffahrt.

Vom 20. Mal 1944.
Auf Grund des § 2 Abs. 1 der Verordnung über die Einsetzung eines 

Schiffahrtsbeauftragten für das Generalgouvernement vom 7. August 1941 
(VBIGG S. 467) wird bekanntgegeben:

1. Das Beladen und Löschen sowie der Umlauf von Binnenschiffen sind so 
zu betreiben, daß der hierdurch entstehende Zeitaufwand auf ein Min­
destmaß beschränkt wird. Dies gilt auch, wenn für das Beladen und 
Löschen Höchstfristen oder M indestleistungen festgesetzt sind. Jeder 
Schiffsfiihrei ist für die Beachtung dieses Erfordernisses persönlich ver­
antwortlich.

2. Selbst wenn das ständige Anbordsein der Schiffsbesatzung nicht beson­
ders vorgeschrieben oder nicht erforderlich ist, darf der Schiffsführer im 
Verlauf einer Reise das Schiff auch während eineä unvermeidbaren Auf­
enthalts nicht ohne zwingenden Grund verlassen.

W a r s c h a u ,  den 20. Mai 1944.
Der SchiffahrfsbeauUragte im Generalgouvernement 

K i e s e w e t t e r .

B E K A N N T M A C H U N G  E IN E R  V E R ST E IG E R U N G
Auf Grund des § 83 der Verordnung des M inisterrates v. 25. Juni 1932 über 

das Vollstreckungsverfahren der Steuerbehörden (Gesetzblatt der Republik Po­
len Nr. 62, Pos. 580) wird bekanntgegeben, daß am 14. Juni 1944, vormittags 
11 Uhr dis bei dem Steuerschuldner Eduard Nehring in W arschau, Ledzkastr. 40- 
gepfändeten Gegenstände (Möbel usw.) in der Wohnung des Steuerschuldners 
in W arschau, Ledzkastr. 40 versteigert Werden.

Die zu versteigernden Gegenstände können vor 1 der Versteigerung am 14. 
Juni 1944 von 10.30 Uhr ab besichtigt werden.

Der Finanzinspekteur W arschau II.
.______  Sachgebiet VI.

Der Ausweis des Präsidentein des Ap­
pellationsgerichts in W arschau, ausge­
stellt auf (Jen Namen Kobyllfiski Je-
rzy-Jan, Nr. 3444136 * wird für ungültig 
erklärt.

Der Präsident des Appellationsgerichts 
in W arschau

&  Ju n i 1944 "p

Der Ausweis der Abteilung Justiz 
beim- Gouverneur des Distrikts W ar­
schau, ausgestellt auf den Namen Ko- 
bylihski Jerzy-Jan, Nr 150GM3, wird für 
ungültig erklärt.

Abteilung Justiz.

Veranstaltungen

Theater der Stadl Warschau
Sonnabend, den 3. Juni 1944, 18.30 Uhr: 

Zum letzten -Male „LISA, BENIMM 
DICH!” —- Musik. Lustspiel v„ E. 
FRIESE u., R. WEYS m., Musik v, H. 
LANG.

Sonntag, den 4. Juni 1944, 18.30 Uhr; 
BALLETT-ABEND. •— Vorverkauf Thea­
terkasse, Tel. 278 24.

W o c h e n s  p i e i p l a n :  
Sonntag, den 4. Juni 1944 

bis Sonntag, den 11. Juni 1944 
Sonntag: Ballett-Abend.
Dienstag: GV Polterabend. 
Mittwoch: zum letzten Male „Tosca". 
Donnerstag: GV — ,,Lisa, benimm 

Dich!” ,
Sonnabend: „D er'Z igeunerbaron” . 
Sonntag: „Der Raub der Sabmerinnen".

Deutsche Lichtspieltheater 
in Warschau

S p i e 1 p 1 a n 
vom 2. bis 5. Juni 1944:

Apollo, Dreikreuzplatz 2
DIE SCHWACHE STUNDE” . Ein BA- 
VARIA-Film m it:' Hannelore Schroih, 
Paul Richter, Hilde Hildebrandt. —
Jugendliche nicht zugelassen! Vor- 
stellungsbeginn täglich: 14.30 16.45
und 19.00 Uhr.

Sonntag, den 4. Juni 5944, 11 Uhr: 
KULTURFILM - MORGENVERANSTAi- 
TUNG. 1. Der Mond ist aufgegangen. 
2. O sterskitour in Tirol. 3. Cembalo, 
i .  Ostpreußens W üste am Meer. 6. 
Di© neue^ Deutsche Wochenschau.

Helgoland, Helgolandstr. 7/9
„DIE FEUERZANGENBOWLE*'. Ein
TERRA-Film mit: Heinz Rühmann, 
Hilde Sessak, Karin Himboldt. —- Ju-
gend'Mcbe unter 18 Jahren nicht zu- 
gelassen! VorsteVlungsbegiun täglich:
14.30, 1G;45 u. 19.00 Uhr. Kassencr- 
öffnung 9.00 Uhr.

Kammerlichtspiele, 
Marschallstrasse 8.

d ie  GOLDENE STADT*'. Ein UFA-" 
Farbonfilm mit: Kristina Söderbaum, 
Eugen Klopfer, Paul Klinger. Spiellei- 
tung: VEIT HARLAN, —. Jugendliche" 
nJeht zugelassen! Vorstellungsbeginn:
14.30, 16.45 und 19.00 Uhr.
In allen Thealern die neueste Deutsche 
Wochenschau.

Auch Ihr Wagen 
ist kriegswichtig!

Das ein üruno mem .110 ment nur 
gut zu pflegen, sondern ihn vom 
BOSCH-DIENST überwachen zu lassen. 
Je früher Störungen an der Lichtanlage, 
der Zündung, der Einspritzpumpe oder 
den Druckluftbremsen erkannt werden, 
desto leichter können sie beseitigt wer­
den Der BOSCH-DIENST kann mit sei­
ner vorbildlichen Einrichtung meist 
rasch helfen. Diese weltumspannend* 
Organisation — der BOSCH-DIENST — 

ist auch für Sie dal

ß. KRAUSE & Co., G. m. fe. H.
Generalvertretung der 

ROBERT BOSCH, G. m. b. H., S tuttgart

Warschau, Marschallstraße 17
' Fernruf 757 20, Zentrale. -

R u n d f u n k g e r ä t e
werden p r o m p t  repariert. Ver­
kauf vpn Gleichrichtern 

FOTOTECHNISCHE ZENTRALE
im Hotel „EUROPA** 

W a r s c h a u ,  Fernruf v 625 42.

WARSCHAUER
F L E I S C H W E R K E

GMbH

Verteilungsstelle für Deutsche
W ARSCHAU, Marschallstr. 88

Fernruf 928 25

Verloren — Gefunden
Verloren Dokumente: 1) Kennkarte Nr. 

6352, ausgestellt von d. Kreishaupt­
mannschaft Stanislau, 2) Dienstausweis 
von d. Technischen Hauptamt Stanl- 
slau, 3) Dienstvertrag, ausgestel.lt in 
Krakau, 4) Entlassungsbescheinigung 
von der ^ -D iv is ion , alle lautend auf 
den Namen Grenkiw M arian, sowie 
5) Kennkarte Nr. 12485 von d. Kreis- 
hauptm. Stanislau, lautend auf den 
Namen Blashenko Maria. (k)

Verloren Kennkarte Nr. 4171, augestellt 
von der Gemeindeverw. Wojciechow, 
lautend auf den Natpen Helena Mi- 
dziak, wohnhaft Milocin, Gern. W oj­
ciechow, Kr, Lublin. v (fc)

» S A L V A D O R «
KAFFEE-ERSATZ

überraschend ausgiebig, feinstes Aroma!

E R N S T  P R A E D E L
KRAKAU, KRAKAUER STR. 5 

KoJomalwaren-Grcßhandlung 
Kaffee-Ersatz Fabrik — GroBrösterel

Verloren Kennkarte, ausgestellt von d. 
Gemeindeverw. BrZeziny, lautend auf 
den Namen Janina Berbec, wohnhaft 
Kol. Gorne, Gern.' Brzezlny, Kr. Lu­
blin. (k)

Verloren Kennkarte, ausgestellt von d. 
Gemeindeverw. Konopnica, lautend 
auf den Namen Stanislaw Gieroba, 
wohnhaft Slawinek, Gern. Konopnica, 
Kr. Lublin. » (k)

Verloren Kennkarte, ausgestellt v. d. 
Gemeindeverw. Konopnica, lautend 
auf den Namen Stefan Wllkolawski,
wohnhaft Kol. Czechow, Gern. Kono­
pnica, Kr. Lublin. (k)

@ j h r i h e h t a l

Verloren Kennkarte, ausgestellt v. d. 
Gemeindeverw. Piotrkow, lautend auf 
den Namen Stefan W arda, wohnhaft 
Kol. Chmiel, Gern. Piotrkow, Kreis 
Lublin. , - (k)

Verloren Kennkarte Nr. 2172, ausge­
stellt von d, Gemeindeverw. 'Pinski. 
lautend auf den Namen Franciszek 
Andrys, wohnhaft Brzeziczki, Gern. 
Piaski, Kr, Lublin. (k)

rechtzeitig durchführen:

Autoreifen-
Rtmderaeuerungsbelrieb 
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D A S  G E N E R A L G O U V E R N E M E N T

»...gut durch den Winter gekommen?«
Waage und Photokasten sagen die Wahrheit -  Lemberger Frühlingsrequisiten

L v  i

WlJ M
r \

Der Frühling bringt dem Mann mit der StraBenwaage und dem Liliputaner am Knipskasten gute
Geschäfte. Sie können wohl lachen

Lemberg, 3. Juni
Zum Lemberger Frühling gehören unbedingt 

der Mann1 mit der Waage und der Mann mit der 
Kamera. Denn -sie erfüllen inmitten der knospen­
den und sprießenden Natur eine bestimmte Auf­
gabe, „Wie habe ich den Winter überetanden, 
bin ich leichter geworden während der kalten 
Jahreszeit, oder habe ich Fett angesetzt?" so fragt 
sich besorgt die Lembergerin in diesen Tagen 
und steigt auf die Waage, die ihr unverblümt 
Über ihr Gewicht die W ahrheit sagt. Und drüben 
lädt mit freundlichem Lächeln der Liliputaner 
ein: „Bitte stellen Sie sich vor den weißen 
Sch'rm, und Sie erfahren schwarz auf weiß, ob 
sich neue Runzeln den alten zugesellt haben. 

•Das Auge der Kamera lügt, nicht. Es registriert 
jede, selbst die kleinste Veränderung1'.

Mitunter betritt auch ein Herr die Waage, um 
zu erfahren, wie es uro die Zahl der Kilo be­

stimmt ist, die er mit' 6ich umherschleppt. Auch, 
den Photographen verschmäht die Männerwelt 
nicht, vor allem die Soldaten lassen sich gern 
knipsen, kann man doch das Bild gleich in 
Empfang nehmen, Der Photograph führt ja die 
ganze Dunkelkammereinrichtung in seinem vor­
sintflutlichen Kasten mit, entwickelt gleich das 
Negativ an Ort. und Stelle und liefert auch so­
fort die gewünschten Positivabzüge. Und wer da 
glaubt, daß nur das zarte Geschlecht selbstgefäl­
lig in die Linse blicke, der irrt sich. Auch der 
Mann ist eitel. Ehe der Photograph auf den Ball 
drückt, wird die Kravatte umständlich zurecht­
gerückt und die Mütze in die vorschriftsmäßige 
Lage gebracht. Dann erst kann das „Konterfeien” 
beginnen. Und wenn die Bilder gut gelungen 
sind, wandern sie in die Heimat als Frühfingsgruß 
aus der Hauptstadt Galiziens. _ rst.

Musikalische Höhepunkte im Mai
Der Kulturkalender aus Jaslb

Jaslo, 3. Juhi
Die kulturelle Aufbauarbeit, die. Schaffung der 

materiellen und ideellen Voraussetzungen hierzu, 
gehören zu den schwierigsten aber auch schön­
sten Aufgaben, die dem Deutschen in diesem 
Raum gestellt sind. Die Veranstaltung von Kon­
z e r t e n — zum Beispiel — allein, die Verpflich­
tung berufener Künstler genügt nicht; es bedarf 
gerade in den Landkreisen der praktischen Mit­
hilfe eines jeden Deutschen, seiner Aufgeschlos­
senheit und Aufnähmebereitschaft. Welch schö­
ner Erfolg jedoch am Ende dieser Bemühungen 
stehen kann, das zeigen in Jaslo die kulturellen 
Ereignisse des Monats Mai. Vier, der Spitze der 
deutschen Künstlerschaft angehörige Musiker 
gaben Gastspiele in dem schönen Landstädtchen: 
der Pianist Friedrich W ührer eröffnete den 
Reigen, Hanns-Heinz Nissen vom Deutschen 
Opernhaus Berlin folgte mit einem Lieder- und 
Balladenabend, Marcel W ittrisch gastierte mit 
einer Auswahl schönster Lieder und zum Schluß 
begeisterte Gerhard Hüsch die Jasloer Musik­
freunde mit Liedern von Yrjö Kilpinen. Gerade 
das letzte Konzert war ein deutlicher Beweis für 
die Aufgeschlossenheit des ständigen Kreises 
interessierter Menschen auch dem neuen, zeit­
genössischen Schaffen gegenüber. Die Lieder des 
finpischen Komponisten Kilpinen in ihrer schlich­
ten, zum Teil volksliedhaften Form nahmen die 
Zuhörer von Anfang an gefangen. Die Lyrik der 
Gedichte Berta Hubers, einer oberbayrischen 
Dichterin, wie auch die tiefinnere Kraft der 
W orte Hermann Löns' fanden durch die Ver­
tonung Kilpinens eine vollendete Deutung und 
Gestaltung. Die schlichte und jeder Effekthasche­
rei abholde Melodik, die bewußte Einschränkung 
der Klavierstimme auf eine einfache und mit 
wenig Tönen die Stimmung kennzeichnende Be­
gleitung ließen das Lied in seiner unvergäng­
lichen, und schönsten Form erstehen. Daß sich 
ein Künstler von so hoher Begnadung wie Ger­
hard Hüsch zum Interpreten dieser W erke 
machte, gab diesem Lieder-Abend ein Niveau 
und eine künstlerische Atmosphäre, die alle Zu­
hörer zu begeistertem Applaus hinriß und die 
beiden Künstler zu Wiederholungen und Zu­
gaben veranlaßte. Wenn auch die Kreisstadt 
Jaslo 6ich rühmen darf, in den verflossenen 
Jahren eine ungewöhnlich große Zahl erster 
deutscher Künstler als Gäste beherbergt zu 
haben, der Monat Mai war doch ein Höhepunkt, 
der allen Beteiligten unvergängliches Erlebnis 
und bleibende Erinnerung sein wird.

Der Beite hatte 58 Ringe
W eitere Ergebnisse des Deutschen Wehrschießens

Krakau, 3. Juni
Wie in den vorangegangenen Sonntagen de« 

Wehrschießens hat auch der letzte gute Ergeb­
nisse gebracht.

Der SA-Sturm in Skawina war mit 85 Teil­
nehmern erschienen. Es schossen: Brandt, 
Bahnschutzpolizei, 58 Ringe, Bradel, Bahnschutz­
polizei, 52 Ringe. Von der Standarte Radom 
schossen 878 Teilnehmer, und zwar: Geckhaar, 
^-Unterscharführer, 53 Ringe, Schmidt 52 Ringe, 
Richter, Deutsche Turn- und Sportgemeinschaft, 
56 Ringe, Hammer, SA-Obertruppführer, 55 Ringe, 
Beetz, Obergefreiter, 5.4 Ringe, Schmidt, Polizei­
meister, 53 Ringe, Löffelholz, Oberinspektor, 52 
Ringe, Schmidthelm, Ostbahnef, 52 Ringe, Reiner, 
Unteroffizier, 52 Ringe, Pieper, SA-Truppführer, 
52 Ringe, Schwedhelm, ^-Unterscharführer, 53

Ringe, Kintzel, ^-Unterscharführer, 53 Ringe, 
Hoffmann 52 Ringe, Hopp, Obergefreiter, 52 
Ringe, Wittkopf, Stabsgefreiter, 55 Ringe, Müller, 
^-Unterscharführer, 52 Ringe, Büttler, Oberfeld­
webel, 52 Ringe, Reimers, SA-Truppführer, 52 
Ringe. Die Gebirgsjäger-SA-Standarte Neu-Sandez 
hatte 618 Teilnehmer. Es schossen: Müller, Ober­
amtmann, 54 Ringe, Schmidzke, Zollgrenzschutz, 
54 Ringe, Nuschl 53 Ringe, Marenke, Oberfeld­
webel, 52 Ringe, Rothe, Feldwebel, 52 Ringe, 
Weicherd, Zollgrenzschutz, 52 Ringe. Vom SA- 
Sturm in Krynica, der mit 882 • Teilnehmern an­
getreten war, schossen: Nagina, Meister der Gen­
darmerie, 53 Ringe, Zimmermann, Hilfszollassi­
stent, 53 Ringe. Vom SA-Sturm in Tarnow schos­
sen: Malje, Gefreiter, 54 Ringe, Fischer, Haupt­
mann, 53 Ringe, Herold, Hauptmann, 53 Ringe, 
Baumgarten, Feldwebel, 53 Ringe, Reimann, 
Haupfwachtmeister, 53 Ringe, Tschölte, 52 Ringe, 
Landmann, Oberwachtmeister, 52 Ringe. Vom 
SA-Sturm Gorlice Bammer. Oberzahlmeister, 53 
Ringe, und vom SA-Sturm in Makow Rahders, 
Zoll schütz, 53 Rin ge.

Stadttheater Lublin im Distrikt Radom
Juni-Gastspiele in Radom und Kielce

Radom, 3. Juni
Das Lubliner Stadttheater besucht nächste Wo­

che den Distrikt Radom zu einem Gastspiel mit 
dem Lustspiel „Der zerbrochene Krug". Auffüh­
rungen werden am 5. und 6. Juni in Radom, und 
am 7. und 8. Juni in Kielce gegeben. Im An­
schluß daran sind im Herbst in beiden Städten 
zweimal im Monat regelmäßig wiederkehrende 
Gastspiele des Lubliner Stadttheaters geplant, 
dessen kulturelles Tätigkeitsgebiet damit bedeu­
tend erweitert wird.

Ein musisch interessierter Spieß
Freizeitgestaltung und „Machorktkapelle" -  Kompanie bewahrt sich im Osten

Im Osten, Juni
Sie können schon einen Stiefel Arbeit ver­

tragen, ohne daß es ihnen zuviel wird: Dem 
Land im Osten Blankdrahtleitungen aufzulegen in 
einem 'durchgehenden Arbeitsgang, der an den 
Takt eines Fließbandes erinnert, das ist die 
Aufgabe dieser Kompanie. Arbeitsleistung und 
Stimmung dieser Einheit sind beständig und gut. 
Wo sie mit irgendeiner „Konkurrenz" gleich­
zeitig bauten, kamen sie meist vorher am Ziel 
an, obwohl die Kompanie nicht sehr stark ist. 
Kommt es nun daher, weil in ihre ältere Jahr­
gänge stecken, die bedächtig und überlegt ar­
beiten, oder liegt es am besseren Einsatz, also 
an der Führung? Es lohnt 6ich, in dieser Kom­
panie einmal nachzuspüren, aus welchen Quel­
len, auch bei härtester Arbeit und schlechtesten 
Bedingungen, ihre beständige Leistung, Frische 
und gute Laune sprudelt. Die meisten Männer 
der Kompanie stammen aus bäuerlichen und 
handwerklichen Berufen und sind, wenn man sie 
im Einsatz sieht, handfeste Arbeitssoldaten, die 
ihr Fach von Grund’ auf verstehen. Alle standen 
bereits im Leben, die meisten haben ein Haus, 
Frau und Kinder daheim und arbeiten selb­
ständig. Die größere Lebenserfahrung gegen­
über jüngeren Kameraden mag sie die stärksten 
Anspannungen leichter überwinden, ja sogar 
ihren Mutterwitz erst recht aufleben lassen! „Es 
könnte noch schlechter sein!", heißt ihr Schlag­
wort. Kann sich ein Kompaniechef für solche 
Arbeit bessere Leute wünschen, als diese unver­
wüstlichen Schwaben? „Man muß mit ihnen re­
den, ein wenig nur erklären, dann aber legen 
sie sich ins Zeug, als ob es die Seeligkeit gelte!” 
so zeichnet der Chef seine Männer und damit 
gleichzeitig sein Verhältnis zu ihnen. Aber ihre 
Erfolge liegen wohl nicht allein in der glück­
lichen Zusammensetzung der Kompanie. Eine 
wirksame Kraftquelle ist zuerst wieder einmal 
der Spieß. Was wäre der Chef ohne diese rechte 
Hand! Ein musisch interessierter Spieß, der nach 
einem straffen Dienstbetrieb stets für allerlei 
Kurzweil zu haben ist. Er ist es, der seinen 
Männern die wenige Freizeit angenehm und er­
holsam macht, sich um ihr leibliches und See­
lisches Wohl dauernd kümmert. Die Männer 
haben bei ihm das gute Gefühl, daß er sie ganz 
versteht. Und so strahlt seine Tätigkeit über den 
Innendienst hinaus; sie ist auch draußen auf der 
Baustrecke spürbar! -

Lob der Stangenfahrer
Das wäre kaum möglich, ließe der Chef sei* * 

nem Hauptwachtmeister nicht genug Spiel­
raum. Er wird dadurch selbst frei für entschei­
dendere Dinge, die mit dem Einsatz Zusammen­
hängen. Die richiige Verteilung der Kräfte be­
stimmt das Tempo und damit die Erfüllung der 
gesetzten Termine, überall auf der weiten 
Strecke ist er tagsüber zü finden. Er tadelt, mun­
tert auf und packt selbst mit an. Am Abend be­
ginnt für ihn dann die Schreibstubenarbeit. Mag 
er auch nur eine schwere Stange mit hinaus­
tragen ins freie Feld, ehe er weiterfährt, 60 
kann er doch ermessen, was seine Leute im 
Schlamm zu leisten haben! Er* liebt es, mitten 
unter seinen Männern zu sitzen, wenn sie wie­
der einmal „in Fahrt” sind —  und das sind 
sie gerade mitten im stärksten Einsatz öfter 
Sie danken ihm diese Stunden der Gelöstheit 
auf ihre Weise. Er steht nicht einsam da, wenn 
er fast Unmögliches verlangen muß. Sie ver­
stehen die Notwendigkeit seiner Befehle und tun 
ihr Teil dazu. Insgeheim nennen sie ihn augen­
zwinkernd „Hoheit"; denn sie wissen, daß noch 
sein Großvater, der eine Armee führte, Anspruch 
auf diesen Titel hatte. Die Kompanie hat sich 
so bewährt in den Baujahren im Osten, daß der 
Regimentskommandeur sie für zwei Monate zui 
Erholung und Auffrischung nach Deutschland 
schicken durfte — ein seltener Fall! Aber sind 
sie nicht auch bei grimmigster Kälte immer wie­
der abwechselnd auf die Masten gestiegen, ob­
wohl sie fast anfroren droben? Haben sie nicht 
im grundlosen Morast unentwegt weitergebaut, 
als drei Tage lang keine Verpflegung herankam? 
Haben etwa die Tieffliegerangriffe, während sie

Stille Dorfgasse am Sonntagmorgen
IM -

P I

N J

■

auf den Stangen standen, ihr Arbeitstempo ge­
mindert? Von dem einmal erprobten Arbeits­
rhythmus lassen 6ie sich so leicht nicht abbrin- 
gen. Mag kochende Hitze über die Steppe wal­
len, mögen Stürme um die Masten pfeifen, mag 
sie Rauhreif oder Schnee überzuckern oder 
Matsch und Morast schier versinken lassen. Eine 
lange Zeit fuhren sie im letzten Winter vor 
Tagesanbruch bereits auf die Strecke und kehr, 
ten erst bei Einbruch der Nacht zurück. Wäh 
rend des letzten Sommers bauten sie sogar die 
Nächte hindurch an einer eiligen Leitung — 
bei den Scheinwerfern ihrer Fahrzeuge! Und das 
Lob der Stangenfahrer, die auf verschlammten 
Straßen mit ihren Fahrzeugen unentwegt fah­
ren, klingt aus dem Munde des Kompaniechefs, 
daß man sie sich genauer anschaut, die Män­
ner hinter den großen Lenkrädern, die täglich 
zwischen 200 und 400 Kilometer fahren.

Tags Arbeit — abends Singen
Neben dieser harten Arbeit hat sich die Kom­

panie als Ausgleich eine Freizeitgestaltung auf: 
gezogen, die verblüffend ist. Da werden die Män- 
nre unter der Regie eines Studienassessors in 
Leseabenden mit der schönen Literatur vertraut 
gemacht, in Morgenappellen an dienstfreien 
Sonntagen besinnen sie sich auf das deutsche 
Schicksal, ein Singchor erbaut sich an alten 
Volksliedern, und die Bastler und Maler holen 
sich auf Wettbewerben immer einige Preise 
Welche Kraft steckt doch im deutschen Sol­
daten, wenn er nach solch schwerer Arbeit noch 
die Spannkraft hat sich zu besinnen, selbst etwas 
zu gestalten. Formen und Linien zu suchen! Am 
meisten aber erfreut die Kompanie die „Ma­
chorkakapelle". Wir sahen und hörten sie nach 
einem harten Arbeitstag beim üben. Man ver­
steht dann, weshalb sie mit. ihren kräftigen 
Zimmbumm und Trärä den Kameraden so ans 
Herz gewachsen ist. Den Namen „Machorka- 
kapelle” erhielt sie, weil die einzelnen Instru­
mente in Rußland gegen Machorkatabak ein­
getauscht wurden. Eine Kompanie, die so im 
Lande umherschweift, nirgendwo lange bleibt, 
kann für die Urlauber und Kommandierten eine 
eigene Verbindungsstelle brauchen. Sie haben 
ihre eigene „Verbindungsfrua”, Schyrester Hed­
wig! In dem Soldatenheim, dem Schwester Hed­
wig vorsteht, melden sich oft Angehörige der 
Kompanie. Sie wissen, daß „Mutti” sie nicht nur 
bemuttern wird, sondern ihnen meist auch einen 
Fingerzeig geben kann, wie sie am schnellsten 
zu ihrer Einheit zurückkommen. Das schöne Ver­
hältnis besteht seit Tagen, da eie ihnen den 
ersten heißen Kaffee brachte und ihnen half, 
Hals über Kopf ein fensterloses Haus zu einem 
freundlichen Quartier einzurichten. Von den 
Hilfswilligen der Kompanie, früheren Rot­
armisten, heben sich besonders der Unterrrwilli 
und der Obbbrrrwilli ab. Der Oberwilli dient 
schon länger bei deT Einheit, ein wenig klüger 
ist er als der andere und ist einfach zu allem zu 
verwenden. Sie fahren beide seit zwei Jahren 
Kraftfahrzeuge und ziehen kräftig am Strick. 
Eine Kompanie im Osten. Hundertfünfzig Män­
ner, hundertfünfzig Schicksale und Interessen!

Hans-Jürgen Weineck

!
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Zwei kleine Lehmkaten mit Stroh gedeckt, ein alter Lattenzaun unter buschigen Bäumen das 
Ganze dann in helles Sonnenlicht getaucht, und schon ist die endlos scheinende langweilige 
Ebene des Ostens von einem romantischen W inkel unterbrochen. Eine kleine Dorigasse lieqt 
verlassen in ihrer sonntäglichen Ruhe da, alle Dörfler sind zur Kirche gegangen, und nur das 
Bellen einiger Köter unterbricht die Stille_______ Aufm: Andraschko (1), Hempelmaxm (2)

Wai muß eine Bäuerin können?
Ländliche Hausarbeitsprüfung in Dobryczice

Radom, 3. Juni
In Dobryczice wurden fünfzehn ländliche Haus- 

arbeitslehrlinge geprüft. Die Mädel waren ein 
Jahr in einem Landdienstlager der HJ gewesen 
und besuchten anschließend ein Jahr lang die 
Landfrauenschule in Dobryczice. Mit diesen zwei 
Jahren leisteten sie die ländliche Hausarbeitslehr© 
ab, die die Grundlage für alle ländlichen Frauen­
berufe, z. B. Hauswirtschaftsgehilfin, Wirtschaf­
terin, Geflügelzüchterin, Gärtnerin, Imkerin, Kin­
derpflegerin und Kindergärtöerin auf dem Lande, 
ist. Die Mädel wurden in der Lehre mit allen Ar­
beiten vertraut gemacht, die in einem ländlichen 
Haushalt Vorkommen. Bei dieser Prüfung sollten sie 
nun zeigen, daß säe gut und ordentlich gelernt 
haben. Die Mädel wurden im Kochen, in Haus­
arbeiten, Wäschebebandlung, Garten- und Stall­
arbeiten geprüft. Aber nicht nur ihr praktische« 
Können mußten sie beweisen, sondern auch eine 
theoretische Begründung zu diesen Arbeiten ab­
gehen können. So mußten zum Beispiel folgende 
Fragen beantwortet werden: Warum gehört auf 
jeden Bauernhof ein Komposthaufen? Wie teile 
ich den Garten im Frühjahr ein? Wie werden die 
Hühner richtig gefüttert? Als letztes wurden die 
Mädel über ihr berufständisches und politisches 
Wissen geprüft. Die Prüfung, die alle Mädel be­
standen, fand ihren Abschluß durch eine Frei­
sprechfeier, an der Vertreter der Regierung, des 
Distrikts und der Hitler-Jugend teilnahmen.

Im G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  wird h e u t e  v e r d u n k e l t :  
Von 21.30 Uhr bis 4 Uhr

GEISSE! 
DES LEBENS

27. Mai bis 18. Juni
A u f k l ä r a n g s s c h a u
„ GESCHLECHTSKRANKHEITEN"

in den oberen Räumen der

T u c h h a l l e n  -  Krakau
Geöffnet täglich 8 bis 20 Uhr 

Jugendliche haben keinen Zutritt

Ä e c h e r :

/
*


